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Morgen—Tag des Eisenbahners

Grünes Licht 
für Getreide 73

An das Zentralkomitee der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands
An den Staatsrat der Deutschen 
Demokratischen Republik
An den Ministerrat der DDR

Die Eisenbahner des Eisenbahnbetriebswerks von 
Zelinograd begehen ihren Feiertag mit guten Arbeits­
leistungen. Der Plan der Beförderung von Volkswirt­
schaftsgütern ist für das erste Halbjahr zu 111 Prozent 
erfüllt. Es wurden 16 328 000 Kilowatstunden 
Elektroenergie cingcspart. Ausgezeichnet arbeiten 
hier die Lokführer Wladimir Malinowski (auf dem 
Bild links) und Dmitri Schewzow.

Foto: B. Saweljew

Auf den Feldern der nördlichen Gebiete 
der Republik reift eine gute Ernte heran. 
Bald kommen die Mähdrescher hierher, 
und es beginnt ein beharrlicher Kamp! 
um das Getreide des dritten, entscheiden­
den Planjahrs. Audi die Zelinogradcr Ei­
senbahner wollen dazu einen gewichtigen 
Beitrag leisten. Sie verpflichteten sich, die 
ununterbrochene Beförderung des Getrei­
des zu sichern. Am Vorabend des Tages 
des Eisenbahners wandte sich unser Kor­
respondent an den Leiter der Zcllnogra- 
der Abteilung der Kasachischen Eisen­
bahn Ripchatulla MUCHAMADIJEW mit 
der Bitte, zu erzählen, wie sich die Werk­
tätigen der Stahlgleise zur Beförderung 
des Getreides der neuen Ernte rüsten.

„Vor allem möchte ich em paar Worte dar­
über sagen, wie die Eisenbahner ihren Feier­
tag würdigen", sagte Genosse Muchamadi- 
jew. „Der Plan des ersten Halbjahrs ist im 
Frachtenumsatz zu 111 Prozent erfüllt. Die 
tagesdurchschnittliche Produktivität der Lo­
komotive ist zusehends gestiegen. Die Ver­
ladearbeiten sind im Vergleich zum Vorjahr 
um 16 Prozent gestiegen, darunter die Ver­
ladung von Getreide —um 40,9 Prozent. 
Durch die Reduzierung des Wagenumlaufs 
um zwei Stunden und rationellere Verla­
demethoden wurden für die zusätzliche Be­
förderung 87 000 Wagen freigestefit. So wer­
den die Eisenbahner mit ihren Verpflichtun­
gen fertig.

Jetzt ist.unserc Hauptaufgabe die Vorbe­
reitung auf die massenhafte Beförderung 
des Getreides der neuen Ernte. In Überein­
stimmung mit dem Beschluß des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der, UdSSR „Über 
Maßnahmen zur Sicherung der' Erntebergung 
und Erfassung von landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen im Jahre 1973" haben wir eine 
ganze Reihe von Maßnahmen getroffen, um 
die Stationswirtschaft, die Zufahrtswege der 
Gelreidoahnahmeslellen, den Lokqmotiv-. u.nd. 
Wagenpark auf die neue Ernte voirz'u&reitcri” 
In den vergangenen-sieben Monaten haben 
wir aus den Getreidéannahmestellen. die unse­
re Abtellug betreut, etwa anderthalb Millio­
nen Tonnen Getreide fortgefahren. Dadurch 
naben die Eisenbahner für die Gcireideerfas- 
ser günstige Bedingungen geschaffen, sie 
konnten mit der Renovierung der Lagerhäu­
ser und mit anderen Arbeiten rechtzeitig be­
ginnen.

Es war vorgesehen, 75 Kilometer Zufahrts­
wege der Annahmestellen in Ordnung zu 
bringen, jetzt sind davon über 70 Kilometer 
schon fertig, die gebliebene Strecke wird bis 
zum 10. August fertig sein. Alle vorhandenen 
Waggonwaagen zum Wiegen des Getreides 
sind vollständig repariert und vom zuständi­
gen Amt geprüft.

Die Vorbereitung der ständigen Wasch- 
und Reparaturstellen für gedeckte Güterwa­

gen auf den Stationen Anar. Atbassar und 
JcssH, geht ihrem Ende entgegen. Sie besit­
zen auch die nötige Anzahl Menschen. Je 
nach Bedarf werden zeitweilige Wasch- und 
Reparaturstellen auf den Stationen Dshaltyr 
und Sbaksy eröffnet werden. Auf allen Sta­
tionen gibt es den nötigen Vorrat an Mate­
rialien und Inventar. Die Schmalspurbahn­
wirtschaft, ist ebenfalls vorbereitet.

Zu Beginn der massenhaften Getreidebeför­
derungen sollen nicht weniger als 10 000 Gc- 
treidesehutzbretter vorrätig sein. Auch wird 
vorgesehen, zusätzliche Getreidevcrladuhgs- 
stclien zu installieren, was ermöglicht., den 
Wagenumlauf und die Zustellung des Ge­
treides an die Bestimmungsorte zu be­
schleunigen.

Seinerzeit wurden zwischen einzelnen Kol­
lektiven der Eisenbahner und Getreideerfas­
ser Komplcxvertrâge-Vcrpflichtungen ge­
schlossen. die die Aufgaben jedes Betriebs 
in der Annahme und Transportierung des 
Getreides versahen. Diese enge Zusammen­
arbeit wird auch einen großen Effekt mit 
sich bringen.

Hier ein Beispiel. Gute Beziehungen unter­
halten die Eisenbahner der Stafon Dshaltvr 
und die -Arbeiter des örtlichen Getreidespei­
chers. Wie auch im vergangenen Jahr, be­
schloß man hier, die Lieferung der Wagen 
für Getreide zu beschleunigen und in jedem 
von ihnen 500 Kilo über die Norm zu laden.

In Anar, Jcssil und Atbassar überbieten 
die Eisenbahner ständig ihre Aufgaben in der 
Überholung der Wagen, was ermöglicht, tag-' 
lieh 400—500 Wagen abzutertigen. Vortreff­
lich arbeitet das Kollektiv, das vom Briga­
dier N. Gerassimcnko geleitet wird. 120—130 
Prozent der Normerfüllung ist daS tägliche 
Sohiohtfazit der Reparaturarbditer Sh. Pisch- 
nckow, A. Burjanow u. a.

Leider gibt es auc!) eine ganze Reihe von 
Mängeln, deren Beseitigung nicht unmittel­
bar von den Eisenbahnern'abhängig ist und 
auf den Gang der Vorbereitung auf die mas­
senhafte Getreidebeförderung negativ ein­
wirken. Bereits im Vorjahr sollte auf der 
Station Jessil ein mechanisierter Punkt für 
die Komplexvorbercitung der Güterwagen in 
Betrieb genommen werden. Aber auch jetzt 
kann er durch die Schuld' des Trusts „Zelin- 
transstroi“ seiner Bestimmung nidit überge­
ben werden. Nach dem Gang der Bauarbe:- 

• ten urteilend, wird dieses Objekt erst im Ok­
tober — November fertig.

Dosierungsvorrichtungen unmittelbar bei 
den Waggonwaagen gibt es nur in 12 Getrei­
deannahmestellen und Getreidespeichern von 
20, und da funktionieren sie nur. in S.

Die bevorstehende Ernte verlangt von uns 
Eisenbahnern eine Arbeit mit vollem Kräfte­
einsatz. und wir sind dazu bereit. \yir wer­
den alles tun. um dem Getreide dèr neuen 
Ernte und anderen 'landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen grünes Licht zu geben."

Teure Genossen.
das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei 

der Sowjetunion, das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und der Ministerrat der UdSSR 
bringen Euch gemeinsam mit den Kommunisten 
und den Werktätigen des Sowjetlandes Ihr tiefemp­
fundenes Beileid Im Zusammenhang mit dem Ab­
leben des Mitgliedes des Politbüros des Zentralko­
mitees der Sozialistischen Einheitspartei Deutsch­
lands, Vorsitzenden des Staatsrats der Deutschen 
Demokratischen Republik, unseres teuren Genossen, 
Mitstreiters und Freundes Walter Ulbricht zum 
Ausdruck.

Mehr als 60 Jahre stand Walter Ulbricht In den 
ersten Reihen der deutschen revolutionären Ar­
beiterbewegung. Zusammen mit Ernst Thälmann 
und Wilhelm Pieck tat er viel für die Verwand 
lung der Kommunistischen Partei Deutschlar ds 
in eine massenhafte marxistisch-leninistische Par­
tei. Als Vertreter der KPD beim Exekutivkomi­
tee der Kommunistischen Internationale leistete 
Walter Ulbricht einen bedeutenden Beitrag für die 
Erweiterung und. Festigung der internationalen 
Beziehungen der Kommunisten, für den Zusam­
menschluß demokratischer und antifaschistischer 
Kräfte.

Eine allgemeine Hochachtung fand seine Dersön- 
llche hingebungsvolle Teilnahme am Kampf gegen 
die Hltlertyrannei. für die Befreiung des deutschen 
Volkes vom Faschismus.

Mit dem Namen Walter Ulbricht als hervorra­
gender Parteifunktionär und Staatsmann, als 
treuer Marxist-Leninist sind die Herstellung der 
Einheit der Arbeiterklasse und die Schaffung der

Begegnungen 
auf der Krim

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, traf im 
Donnerstag auf der Krim mit dem 
Ersten Sekretär des ZK der Polni­
schen Vereinigten Arbeiterpartei, 
Edward Gierek, und dem General­
sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei der Tschechoslowakei, 
Gustav Husak, zusammen.

Bei diesen Gesprächen wurden 
Fragen der weiteren Vertiefung der 
Beziehungen zwischen den Bruder­
parteien wie auch Fragen der Er­
weiterung der ökonomischen und 
politischen Zusammenarbeit erörtert

(TASS)

Nur 'Tatsachen
0 In diesem Planjahrfünft - hat 

sich die materiell-technische Basis 
.des Eisenbahntransports der Repu­
blik bedeutend gefestigt. In Betrieb 
wurden genommen die Streck: 
Kokt^hetaw—Wolodarskoje der Mit- 
telsibirischen Eisenbahn, die Linie 
Bejneu—Kungrad, die auf kürze­
stem Weg das Zentrum des Lan­
des mit den Republiken Mittel­
asien* verbindet. Es ist der Bau 
der Parallelglelse des Gleisan­

schlusses Zelinograd—Ekibastus ab­
geschlossen. und man baut zusätz­
liche Gleise auf der Bahn Ekibas- 
t.is—Pawlodar und Sharyk—Mointv. 
Die Rekonstruktion der Linie Gur- 
j?w—Kandagatsch wird abgeschlo.-. 
sen.

• Seit Jahresbeginn ist die Auf­
gabe im Güterumsatz zu 109 Pro­
zent und der Plan der Giilerbeför- 
drung — zu 103 Prozent erfüllt

Über die Verpflichtung hinaus 
wurden 3.2 Millionen Tonnen In­
dustrie- und Landwirtschaftserzeug­
nisse verladen.

• Der unter den Lokbrigaden 
entfaltete Wettbewerb ermöglichte 
es, im entscheidenden Planjahr 35 
Millionen Kilowattstunden Elektro­
energie und 22 000 Tonnen Diesel­
kraftstoff einzusparen, was bedeu­
tend mehr ist, als die. Verpflichtun­
gen vorsehen.

• Sieger im sozialistischen Uni- 
onswettbewrb nach den Ergebnis­
sen des zweiten Quartals wurden 
die Kollektive der Eisenbahnabtei-' 
hingen von Karaganda. Aktjubinsk, 
Alma-Ata. der Station Arys, 
der Eisenbahnstrecke von Semipa- 
latinsk, des Eisenbahnbetriebswerks 
von Atbassar und der Signalisie- 
rungs- und Fernmeldestrecke von 
Mataisk. Ihnen wurden Rote Wan­
derfahnen des Ministeriums , für 
Verkehrswesen der UdSSR und des 
Zentralkomitees der Gewerkschaften 
eingehândigt.

Estradenensemble „Freundschaft“
in Zelinograd

Am Donnerstag Ist das deut­
sche Estradenensemble „Freund­
schaft" der Karagandaer Phil­
harmonie In Zelinograd ange-

angekommen
kommen. Es wird In dem Gebiet 
bis Ende August mit seinem neu­
en Konzertprogramm gastieren.

Am Abend fand schon die er­

ste Vorstellung Im Dorfe Rosh- 
destwenka, dem Zentralgehöft 
des Sowchos „Oktjabr" statt. 
Die Darbietungen wurden

mit herzlichem Lachen und stür­
mischem Beifall aufgenommen, 
und den EstradenkQnstlern wur­
den Blumen geschenkt. Ein guter 
Anfang der Gastspielreise Im Oe- 
biet Zellnogradl

(Siehe auch S. 3)
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Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands, die 
Gründung. Entwicklung und Erstarkung der Deut­
schen Demokratischen Republik — des deutschen 
Arbeiter-und-Bauern-Staates — unmittelbar ver­
bunden.

Als Parteifunktionär von einem neuen. Lenin­
schen Typus- zeichnete sich Walter Ulbricht stets 
durch seine Unversöhnlichkeit gegenüber den 
Klassenfeinden und seine grenzenlose Ergebenheit 
den Werktätigen, durch sprudelnde Energie und 
große organisatorische Fähigkeiten aus.

Die Kommunisten der Sowjetunion, das ganze 
Sowjetvolk schätzen hoch die großen Verdienste 
Walter Ulbrichts um die Entwicklung und Festi­
gung der unverbrüchlichen Freundschaft und Zu­
sammenarbeit zwischen der SED und der KPdSU, 
zwischen dein Volk der Deutschen Demokratischen 
Republik und den Völkern der Sowjetunion.

Genosse Walter Ulbricht, dieser Internationalist- 
•Lenlnist, die hervorragende Persönlichkeit der 
deutschen und Internationalen kommunistischen 
Bewegung, der leidenschaftliche Verfechter des 
Friedens und der Freundschaft zwischen den Völ­
kern. der unermüdliche Kämpfer um unsere ge­
meinsame Sache — den Triumph des Sozialismus 
und Kommunismus — wird im Volksgedächtnis 
ewig fortleben.

Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion

Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR

Ministerrat der UdSSR

Weitere Gesundung 
der internationalen Lage

MOSKAU. (TASS). Das Sowjet­
volk setzt sich fest und unbeirrbar 
für die allgemeine und vollständige 
Abrüstung einschließlich der nukle­
aren ein, heißt cs in einer Erklä­
rung des sowjetischen Friedensko- 
niilees. Ein anschaulicher Beweis 
dieser Bemühungen sei das wäh­
rend des USA-Besuchs L. I. Bresh­
news erzielte Abkommen über die 
Verhütung eines Nuklearkrieges.

Das Komitee gab eine Erklärung 
zum 10. Jahrestag der Unterzeich­
nung des Vertrags über das Ver­
bot der Atomwaffenversuche in der 
Atmosphäre, im Weltraum und un­
ter Wasser durch die Vertreter der

UdSSR, der USA und Großbritan­
niens ab.

Jetzt bestünden günstige Bedin­
gungen für die weitere Gesundung 
der internationalen Lage, neue 
Möglichkeiten für den Kampf der 
Völker gegen die radioaktive Ver­
seuchung der Umwelt heißt cs in 
der Erklärung. Der Weitkonkreß 
der Friedenskräfte, der für Herbst 
dieses Jahres nach Moskau einberu­
fen wird, werde dem Kampi für 
weitere Entspannung, für die Festi­
gung der Sicherheit und des Frie­
dens. für die Einstellung des Wett­
rüstens und für die Abrüstung 
dienlich sein.

Strikte Erfüllung 
des Abkommens gefordert

Le duc Tho sprach im Hanoier Fernsehen

HANOI. (TASS). Le duc Tho. 
Mitglied des Politbüros und Se­
kretär des ZK der Partei der 
Werktätigen Vietnams infor­
mierte im Hanoier Fernsehen 
über den Stand der Durchfüh­
rung des Pariser Vietnam-Ab­
kommens und des gemeinsamen 
Kommuniques vom 13. Juni 
1973,

Der größte Erfolg des gemein­
samen Kommuniques, der in den 
45 Tagen nach seiner Unterzeich­
nung erzielt wurde. sei die gewal- ' 
tige Einwirkung dieses Dokuments 
auf die politische Lage in Südviet­
nam. unterstrich Le duc Tho. Alle 
Bevölkerungsteilc Vietnams begrüß­
ten das gemeinsame Kommunique 
und setzten ■ große Hoffnungen in 
den Kampf um die Erfüllung des 
Pariser Abkommens. Le duc Tho 
ging auf die Lage in Südvietnam 
ein und konstatierte, die Gruppe 
um Nguyen van Thleu gerate in ei­
ne immer größere Isolierung. Mit. 
jedem Tag breite sich die Einheits­
front i der verschiedenen Bevölke- 
rungsschichten aus. Der Kampf der 
südvietnainesischen . Bevölkerung 
um die strikte Durchführung des 
Pariser Abkommens mache immer 
neue Fortschritte..

Auf die Frage nach der Erfül­
lung des Pariser Vietnam-Abkom­
mens 1 in den vergangenen sechs 
Monaten verwies Le duc Tho 
gleichfalls auf den großen Fort­
schritt, der in dieser .Hinsicht er­
zielt wurde.

Die Vereinigten Staaten hätten 
alle Kricgshandlungcn in Nord- 
und Südvietnam eingestellt. Ihre 
Truppen und die Truppen der Ver­
bündeten seien vollständig aus 
Südvietnam abzegogen worden. An 
die Provlsori^ohe Revolutionäre 
Regierung der Republik Südviet­
nam seien mehr als 26000 gefan­
gene Militärangehörige und Zivili­
sten zurückgegeben worden. Die 
USA hätten zehn Fa|irwasser, dar­
unter sieben Hauptfahrwasser in 
den territorialen Gewässern der

DRV von Minen geräuniL Dadurch 
sei die Sicherheit der Hochseeschii- 
fahrt gewährleistet.

In de; gemeinsamen Wirtschafts­
kommission der DRV und der USA 
sei eine Übereinkunft über Finanz­
mittel und den Einsatz-dieser Mit­
tel im Rahmen des Fünfjahrpro- 
gramnis und des Programms des 
ersten Jahres der Beteiligung der 
USA an der Beseitigung der 
Kriegsschäden und dem Nach­
kriegsaufbau in der DRV erzielt 
worden.

Le duc Tho verwies zugleich auf 
ernste Verletzungen, einer Reihe 
wichtiger Bestimmungen del Ab­
kommens.

Die USA wären ihren Verpflich­
tungen über die Minenräumung 
nicht in vollem Umiang nachge­
kommen. Sie hätten die bereits ent- 
schärfton Minen aus den territoria­
len Gewässern der Republik nicht 
geräumt und der DRV die erforder­
lichen Mittel zur Räumung der Mi­
nen aus den Flüssen Nordvietnams 
nidit übergeben.

Die USA hätten noch nicht die 
Bestimmungen unterzeichnet,-die In 
der gemeinsamen Wirtschaftskom­
mission der DRV und der USA 
vereinbart wurden. Die Unterzeich­
nung dieser Dokumente sei an meh­
rere Vorbedingungen geknüpft wor­
den.

In Südvietnqm verstoße die Sal­
gener Verwaltung schwer gegen 
die Feuereinstellung, deshalb 
dauerten die Kampfhandlungen 
noch an.

Die Saigoner Verwaltung habe 
in den von ihr kontrollierten Ge­
bieten die demokratischen Freihei­
ten nicht gesichert. Sie setze ihre 
„Befriedungspolitik" fort, treibe 
friedliche Einwohner in Konzentra­
tionslagern und „strategischen Dör­
fern" zusammen und unternehme 
tausende von Polizeiaktionen, Ter­
ror- und Racheakten. All das schaf­
fe außerordentlich starke Span­
nungen im Lehen der Bevölkerung.

Die Saigoner Behörden hätten die 
hunderttausende politischen Ge­

fangenen, die sie in Gefängnissen 
halten,.mißhandeln und foltern, im­
mer noch nicht auf freien Fuß ge­
setzt. Diese Zustände riefen nicht 
nur in Vietnam, sondern auch in 
der ganzen Welt ernste Beunruhi­
gung hervor.

Wegen der erwähnten Störungen 
in der Tätigkeit der beiden Insti­
tutionen, die die Erfüllung des Ab­
kommens und des Kommuniques zu 
sichern haben — der zweiseitigen 
gemeinsamen; Militärkommission 
und der Konsultativberatung der 
beiden südvietnamesischen Seiten
— habe bisher kein Fortschritt er­
zielt werden können.

Der gerechte Kampf des vietna­
mesischen Volkes für die. Erfül­
lung des Pariser Vietnam-Abkom­
mens sei langwierig, schwer und 
kompliziert. Er werde unbedingt 
von einem ruhmreichen Sieg ge­
krönt sein.

„Unser Volk hat reiche Traditio­
nen der Kampfgcschlossénheit, die 
richtige Politik seiner Partei“, sag­
te Le duc Tho. „Die Politik der 
Nationalen Befreiungsfront Süd­
vietnams und der Provisorischen 
Revolutionären Regierung der 
Republik Südvietnam entspricht 
voll und ganz der Situation, Die 
Beziehungen der Kampfentschlos­
senheit zwischen den Völkern von 
Vietnam, Laos und Kambodscha 
festigen und entwickeln sich mit je­
dem ■ Tag. Wir erhalten ' immer 
größere Unterstützung von den so­
zialistischen Ländern, von allen 
für den Frieden cinlrctenden Staa­
ten und von alten fortschrittlichen 
Menschen der Welt. Das sind die 
entscheidenden Faktoren des Sieges 
des gerechten Kampfes unseres 
Volkes".

In dem Interview kommt die 
Entschlossenheit des Vietnamesi­
schen Volkes zum Ausdruck, das' 
Vermächtnis von Präsident Ho chi- 
Minh, ein friedliches, unabhängi­
ges. einheitliches, demokratisches 
und blühendes Vietnam aufzubauen
— zu erfüllen.



• KULTUR UND KUNST •

Es gibt keine Ebbe
Beim Kulturhaus des Sowchos „Woroneahakl', 

Rnvon FJodorowka. funktionieren ein Chor-, 
okal-, Tanz. Rezitationszirkel. Die Tätigkeit 

dieser Zirkel hangt in einer ländlichen Ortschaft 
meistens von der Jahreszeit und den landwlrt- 
-chaftllchen Arbeiten — der Saatkampagne.

•der Heumahd. Ernteeinbringung — ab. Daher 
kommt auch die eigenartige „Ebbe und Flut". 
Jedoch gibt es eine Kategorie rastloser Menschen, 
die man wegen Ihrer Berufung Laienkünstler 
nennt und für die weder die Saat- noch die Ernte- 
kompagne ein Hindernis Ist. Denn gerade wah­
rend der Erntezeit muß das mobilste Laienkunst­
kollektiv — die Agitationsbrigade — Ihre Tätig­
keit aktivieren.

Die Agitationsbrigade des Sowchos „Woro- 
neshskl“, deren Leiterin Pauline Funkner ist, 
besteht aus 9 Menschen. Alle singen, tanzen, rezi­
tieren!d. h. tun das. was ein Mitglied der Agit- 
brlgadfe können muß. Alle sind sie Komsomolzen 
— die* Buchhalterinnen Raissa Arshawltlna. Lilli 
Mauer, Frieda Tutngelfer, die Lehrer Woldemar 
Heimel und Vera Felsing, der Sekretär der Sow- 
choskomsomolorganlsatlon, Fernstudent Andreas 
Funkner. die Bibliothekarin Lydia und Ihr 
Vater Eduard Fust, Schlosser, Kommunist. Letz­
terer Ist der einzige In der Brigade, der weder 
singt noch tanzt, er spielt auf dem Bajan und Ist 
bereits 18 Jahre In der Laienkunst. Das Repertoire 
stellen die Laienkünstler und Ihre Leiterin selbst 
zusammen. In ihrem Programm herrscht das ört­
liche Thema — über Bestarbeiter und Faulenzer—

vor und Ist daher bei den Zuschauern so beliebt. 
Mit einem Inhaltsreichen Programm trat die 

Agltbrigade während der Frühjahrsaussaat in 
allen Abteilungen des Sowchos und auf Feld­
standorten auf-Dleses Programm war den Sow- 
chosarbeitern. ihren Taten und Plänen 1m 
dritten, entscheidenden Jahr des 9. Planjahr­
fünfts gewidmet. Nicht immer war günstiges 
Wetter, aber die Darbietungen begannen 
stets rechtzeitig und hatten großen Erfolg. Ihnen 
wurde ein Wagen mit einer Wanderbibliothek zur 
Verfügung gestellt.

Die Agitationsbrigade des Sowchos nimmt 
Jedes Jahr an Rayon- und Gebietsschauen teil. 
Wenn sie auch nicht immer führende Plätze ein­
nimmt, ist sie doch stets auf führenden Abschnit­
ten des Sowchos.

Und das wichtigste ist, daß ihre Teilnehmer nie 
den Kopf hängen lassen — sie schreiben neue 
BOhnenbücher, suchen nach gespannten Sujets. Zum 
Jubiläum der Neulanderschließung erforschen die 
Laienkünstler die Geschichte ihres Sowchos, 
eines Erstlings lm Gebiet Kustanal.

W. WORONIN

UNSER BILD: Die Mitglieder der Agitations­
brigade (von links) F. Tutngelfer, L. Fust, 
P. Funkner. W. Heimel, R. Arschawltina be­
sprechen ein neues Programm.

Foto des Verfassers

Auftakt
Als die Künstler des Estraden­

ensembles „Freundschaft" Im 
.Sowchosdorf Koshdestwenka an­
kamen, war der Saal des Kultur­
hauses mit übcr ‘10° Sitzplätzen 
schon mit fröhlichen Menschen an­
gefüllt. und das Konzert begann 
bald. Ein Konzert kann man ja 
nicht nacherzählen, man muß es 
sehen, hören, erleben. Das mach­
ten auch die Sowchosarbelier an 
diesem Abend. Sie lachten, 
klatschten “in die Hände. Sehr zu­
frieden waren sie mit dea Dar­
bietungen von Frieda Lippert 
und Alexander Idt. Herbert 
Leicht und Lllil Schimpf; Maria 
Weimer und den .Musikanten.

Wir sprachen nach dem Kon­
zert mit mehreren Zuschauern 
und bringen heute einige Ihrer 
Äußerungen.

Herbert Jullusowltsch Polyn- 
skl, Vorsitzender des Dorfso­
wjets, sagte ...Molodzyl Ich möch­
te nur das einzige Wort ausspre­
chen. Wirklich, es sind Mords­
kerle die Karagandaer Estraden­
künstler. Wunderbar und alles 
schön in unserer Muttersprache. 
Wenn leb schon von den Künst­
lern Jemand bei Namen nennen 
soll, dann den Schwankerzähler 
Herbert Leicht und'die Sängerin 
LUU Lippert. Für diese zwei 
Künstler wurde meiner Meinung 
nach am meisten In die Hände 
geklatscht. Das soll aber keines­
falls beißen, die anderen hätten 
nicht gut gespielt. Alle, alle sind 
sie Prachtkerle wie Ich schon 
sagte, sie haben uns mit Ihren 
Darbietungen sehr große Freude 
gemachL"

Gertrude Fischer, Direktor der 
Achtkiassenschule. wachse 11 e 
während der Darbietungen Bilk 
ke mit Ihren ehemaligen Sctiü 
lern, die sich sehr amüsierten. 
Sie freute sich daß sie alles so 
gut verstanden. Sie haben doch 
bei ihr In der Schule ihre Mut­
tersprache erlernt, 
gut war's", sagt sie.

Der Leiter des 
Komsomolaktiv 1 s t 
Haan. „Wissen Sie. . 
Erfolgs wie es das 
schar' -Ensemble erlebt hat. kann 
sich kein Estradenkollektlv, das 
bei uns auftrat, rühmen. Das 
Programm war ausgezeichnet auf­
gestellt und wurde ausgezeichnet 
ausgeführt. Mich bezauberte Frie­
da Lippert mit Ihrer wunderba­
ren Stimme. Dem Mädchen möch­
te Ich eine große Zukunft In der 
Kunst zusagen. Die Künstler des 
Ensembles sind alle |ung, und 
wir wünschen Ihnen von Herzen 
neuen Erfolg In der schöpferl-

„Sehr, sehr

Klubhauses. 
Woldemar 

solch eines 
.Freund-

diesem Konzertabend sprechen.

sehen Arbeit. Und noch, wir er-
warten sie In 5—6 Monaten wie-
der mit neuen Liedern und
Schwänken. Das nächste Ma)
wird unser Saal bestimmt zu
klein sein. Man wird lange von

Der ausgezeichnet» Konzert­
abend. die Freude und Begeiste­
rung der Zuschauer haben mich 
als Klubleiter zu ernstem Nach­
denken veranlaßt. Unsere Laien­
kunst Ist nicht schlecht. Aber 
wenn ein—zwei deutsche Lieder 
dabei sind, so Ist es gut. Jetzt 
weiß Ich. daß wir mehr deutsche 
Lieder und Schwänke vorberei­
ten müssen, da die Mehrzahl un­
serer Einwohner Deutsche sind."

Wir möchten diese Notizen da­
mit abschließen was uns die Se 
kretärln des Sowchosdlrektors 
Lvdla Magel per Telefon sagte: 
„Dem Ensemble unser Danke­
schön für das Konzert. Besucht 
uns recht bald wiederl"

(Fr.)
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Ein Gelehrter von
Wladimir Jakowlewitsch Propp, Doktor 

der philologischen Wissenschaften, Profes­
sor an der Leningrader Shdanow- 
Unlversltät wurde am .29. April 1895 
In Petersburg geboren, wohin die 
Eltern aus dem Wolgagebiet übersiedelt 
waren. Er absolvierte die deutsche Annen- 
schule In Petersburg, wurde sodann Student 
der Germanistik an der Leningrader Uni­
versität. sattelte aber darauf um und absol­
vierte die slawisch-russische Abteilung. Da­
nach unterrichtete er etliche Jahre In Deutsch 
und dann auch In russischer Literatur an 
der ehemallgtn Annenschule. Schon als Leh­
rer betätigte er sich selbständig wissen­
schaftlich, ohne an eine wissenschaftliche 
Laufbahn zu denken. Jemand gab ihm den 
Rat, seine Schriften prominenten Wissen­
schaftlern zu zeigen. So bekamen seine Ar 
beiten Akademiemitglied Oldenburg und 
Professor Shirmunski zu Gesicht, die die 
Forschungen Propps zum Druck vorschlu 
gen. Woldemar Propp. sein ganzes Leben 
hindurch bescheiden, uneigennützig, meinte 
Im Scherz: „Ganz unerwartet wurde leb 
Kandidat der philologischen Wissenschaften 
und erwachte sehr bald als Doktor und wur 
de berühmt."

Alma Ström, die Gattin des Odessaer Pro 
fessors Ström und leibliche Schwester von 
Woldemar Propp, schreibt: .....Seine Vorle
sungen an der Leningrader Universität hat 
ten immer sehr großen Erfolg bei der Ju 
gend... die Hörsäle waren stets überfüllt... 
nach cen Vorlesungen wurde applaudiert, 
was Ich bis dahin» nie erlebt hatte... Er be­
herrschte einige 
Englisch Deutsch. Latein, 
slawischen Sprachen, 
er ein '
Musik und studierte bis 
ten Tage immer ------- -------------------
Werke ein... Als wir uns das letzte Ma) sa 
hen. spielte er eine neueinstudierte Sonate 
Mozarts vor... Sein Geist war bis zum Ende 
hell... Und er war meiner Schwester und mir 
Immer ein großherziger Bruder.“

Kurz über seine wissenschaftliche Tätig 
kelt. Einleitend können folgende Worte Pro 
fessor A. Gorelows gelten: .....Vielseitig be­
gabt. war W J Propp Forscher der Volks­
poesie und Ethonograph, Muslkkenne* und 
Soziologe. Linguist und Literaturhistoriker... 
Propps Bücher sind Bücher von Ideen, u. zw 
Ideen, die nicht selten das bereits erreichte 
Niveau der Wissenschaft überragten... Pro 
fessor Propp der 40 Jahre lang an der 
Leningrader Universität unterrichtete, ge­
hört zu Jener Plejade glänzender Universi­
tätsgelehrter und Pädagogen, auf 
Sowjetwissenschaft stolz Ist"

In den 20er Jahren studierte W. Propp 
das Bucn von A N Afanasjew. „Russische 
Volksmärchen". 1926 erstattete er der ..Mär 
chenkommlsslo'n" der Russischen Geographi 
sehen Gesellschaft Bericht über die ersten 
Ergebnisse seiner Studien der Struktur der 
Märchen. 1928 veröffentlichte er mit Unter 
Stützung von V. M. Shirmunski Im Verlag 
„Academla” sein erstes Buch „Morphologie

Sprachen — Französisch. 
. ........ Griechisch, die 

Sprachen. Außerdem 
guter Musiker, liebte die 

*-■- in seine 
neue musikalische

war

letz-

dle die

des Märchens", das eine ganz neue Theorie 
der Märchenstruktur darlegte und später 
zahlreiche Forschungsschulen in vielen Län­
dern ins Leben rief. I#opps Entdeckung war 
genial einfach: als beständiges Element der 
Märchen treten die Funktionen der handeln 
den Personen auf. Somit war das Urelement 
der 'Genrestruktur gefunden und der Grund 
satz klargelegt, daß ohne richtige morpholo 
gische Erarbeitung die richtige geschichtli 
ehe Erarbeitung unmöglich Ist. Und den 
noch entstellte die Kritik der 30er Jahre 
Propps Auffassungen und Standpunkt und 
schrien Ihm Formalismus zu. Erst Ende der 
50er Jahre fand Propps Buch allgemeine 
Anerkennung in vielen Ländern und erschien 
seit 1958 zehnmal russisch, engllch, franzö 
Slsch. deutsch, polnisch. Italienisch und ru 
manisch. 1946 vollendete Propp seine 
märchenkundllche Dllogle mit dem Buch 
„Die historischen Wurzeln des Zaubermär 
chens". Er erklärte das Zaubermärchen als 
eine Internationale Erscheinung, die durch 
die Einheitlichkeit der Stadien des hlstorl 
sehen Entwicklungsprozesses verschiedener 
Völker hervo.-gerufen wurde.

„Dl% kompositionelle Einheit der Märchen 
liegt.nicht In Irgendwelchen "Besonderheiten 
der seelischen Verfassung der Menschen, 
nicht In den Besonderheiten des künstleri­
schen Schaffens, sie liegt In der historischen 
Realität der Vergangenheit", resümierte 
Propp die Ergebnisse seiner Forschungen. 
Mitte der 40er Jahre gab es In der sowjeti­
schen Folklorlstlk noch keine fundamentalen.

M AN ERWIDERT unbedingt 
da» gutmütige Lächeln des

verschmilz-
___  ... den spalt- 
ausdrucksvollen Augen, 

„Mit

Künstlers mit den 
ten Fünkchen In 
schmalen ...... ......
wenn Kola Beldy singt: .......
dem Zug fährt'* sich gut.
mit dem Dampfer fährt's sich gut. 
mit dem Flugzeug — nur erträg­
lich... Mit dem Ren — am besten!" 
Dieses Lied schrieb der Komponist 
Modest Tabatschnikow speziell für 
ihn. Es wurde zur Visitenkarte des 
Sänget*.

In der Taiga de* Amurgebiets 
liegt die nanaische Siedlung Mu­
cha, deren Benennung ganz deut­
lich von ihrer Größe spricht. Alle 
Einwohner dieser Siedlung, Ver­
wandte und Nichtverwandte, hat­
ten einen Familiennamen 2:! 
dy. In dieser Siedlung erblickte 
der Künstler das Licht der Welt 
und verbrachte hier seine Kind­
heit.

Der Sohn eines angestammten 
Fischers und Jägers, verwaiste Ko­
la früh und wurde Zögling des 
Kinderheims. Zu singen begann er 
in der SchullaienkunsL Und das 
erste Lied, das der zukünftige 
Sänger lernte und Immer sang, war 
das Lied aus dem Film über Ma­
xim Gorkis Kindheit. ' 
Film den sich Kola 
empfindliche Junge 
keinen einzigen 
Wanderkinos, das 
nen kam, und als er sich einmal

einen Film über das Meer und die 
Seeleute unsah, beschloß er fest, 
daß er Seemann wird. Eines spä­
ten Abends huschle eine kleine Fi­
gur mit einem Bflndel auf dem 
Rücken aus dem- Haus und begab 
sich auf den Weg durch die Taiga 
in der Richtung der Stadt. Und in

Bel-

igling des 
begann er

dem ersten 
ansah. Der 

versäumte 
Film des

zu ih-

Weltruf
Werke auf dem Gebiet der Erforschung des 
russischen Heldenepos (byllna). 1955 krönte 
die Monographie „Das russische Helden­
epos”. die diesbezüglichen Forschungen 
Propps, denen er 10 Jahre gewidmet hatte. 
Vom Standpunkt des Historismus ausgehend, 
erklärte Wladimir Jakowlewitsch die Zusam­
menhänge zwischen Geschichte und Epos, 
die keine Identität der Begriffe „histori­
scher Fakt-Sujet des Epos” bedeuten. Propps 
Buch, durchdrungen von den Ideen der Grö­
ße des russischen Epos, wurde allgemein als 
ein Kapitalwerk anerkannt, als ein leuch­
tendes Vorbild der sowjetischen Folklorlstlk. 
Im dem 1963 erschienenen Buch „Die russi­
schen Agrarfeste” bestätigte Propp die Theo­
rie, nach der die russischen Volksfeiertage 
aus der Arbeitstätigkeit des Volkes entstan­
den sind. Außer der eigenen Forschungsar­
beit fand W. J. Propp Zelt, die russische 
Folkloreklassik neu herauszugeben (A. Afa­
nasjew „Russische Volksmärchen”. A. Niki­
forow „Die nordrussischen Märchen". „Die 
lyrischen Volkslieder” u. a.l. Er bereitete 
zum Druck die unveröffentlichten Schriften 
von I. Tolstoi. B. Tomaschewskl, I. Jerjomi­
na vor. Er redaktlerte unzählige folklorlstl- 
sche Schriften für die Zeitschrift „Demos" 
der Deutschen Akademie der Wissenschaf­
ten, las und rezensierte eine Unmenge folk- 
lorlscher Arbeiten sowjetischer Forscher.

Es Ist ausgeschlossen, in einem Zeitungs­
artikel alle Schriften des Gelehrten selbst so­
wie die über ihn auch nur aufzuzählen, ge­
schweige denn zu besprechen. Seine Witwe 
teilte mit. daß die Bücher Propps In viele 
Sprachen übersetzt sind, darunter ins Engli­
sche (Amerika. Indien). Französische. Deut­
sche, Italienische, Rumänische, Polnische. 
Ungarische, Japanische. Tschechische, Ar­
gentinische u. a. Die gründlichsten Schriften 
über Pronp aus Jüngster Zelt sind wohl: Ber 
kow „Ehrung Professor W. J. Propps" 
(Leningrad): Pxtllow „W. J. Propp" (Mos 
kau—Leningrad): Putilow „Vladimir Jakov- 
lewlc Propp" (USA); Breymeyer „Vladimir 
Jakovlefrlc Propp Leben. Wirken und Be­
deutsamkeit” (Llngulstlka Blbllca W Germa- 
ny). Hier Ist auch eine ausführliche Biblio­
graphie der Bücher von Propp. In den letzten 
Jahren seiner Tätigkeit als Professor berei­
tete er ein Lehrbuch für Folklore zum 
Druck vor. Leider konnte er dieses Vorhaben 
nicht mehr verwirklichen.

W. J. Propp starb am 22. August 1970. 
Als Gelehrter gehört W. J. Propp In glei­

chem Maße wie der Gegenwart, so auch der 
Zukunft der Wissenschaft an. In der Ge­
schichte der Wissenschaften wird der Name 
Wladimir Jakowlewitsch Propps In einer 
Reihe stehen mit den bedeutendsten Namen 
der sowjetischen Gelehrten-Phllologen. In 
den Herzen seiner Freunde, Genossen und 
Schüler wird das Andenken an diesen her­
vorragenden und originellen Gelehrten, die­
sen Menschen von großen einnehmendem 
Wesen, herzlichen Entgegenkommen und 
moralischer Reinheit Immer fortleben.

Woldemar EKKERT

KLUB UND
Der Klub und die Jugend. Die­

sem Problem war eine Gebietskon­
ferenz gewidmet, die in Pawlodar 
stattfand. Sie wurde von der Ver­
waltung für Kultur, dem Gebiets- 
komsomolkomitce and dem Gebiets­
rat der Gewerkschaften veranstal­
tet über die Aufgaben der Klub­
anstalten in der kommunistischen 
Erziehung im Lichte der Beschlüs­
se des XXIV. Parteitags der 
KPdSU referierte der stellvertreten­
de Leiter der Gebietsverwaltung 
Kultur L. S. Schamanin*.

P. K. Warkentin, Direktor des

JUGEND
Kulturhauses des mit dem Orden 
„Ehrenzeichen“ ausgezeichneten 
Kolchos „ 30 let Kasachstan*“ in 
Konstantinowk* sprach über die 
Rolle des Klubs in der militär­
patriotischen Erziehung der Ju­
gend. und W. Kunz, Direktor des 
Rayonkulturhauses in Katschiry, 
berichtete wie die ehrenamtlichen 
Klubräte die Freizeit der Jugend 
Interessant gestalten.

A. ROGOW

Pawlodar

Am rechten Platz
Seine Kinder- und Jugendjahre 

fielen in die schwère Kriegs- und 
Nachkriegszeit. Früh begann sein 
Arbeitsweg. Er war zuerst Trakto­
ristengehilfe und später Traktorist 
in einem Kolchos des Lenin-Rayons, 
Gebiet Aktjubinsk. Linus Holz hat­
te aber außer seinem Beruf eine 
Beschäftigung, die ihm ganz beson­
dere Freude machte: die Musik. 
Harmonikaspielen lernte er bei ei­
nem Liebhaber-Musikanten. Doch 
dies genügte ihm nicht. Im Fern­
studium beendete er 1966 mit gu­
ten Zensuren eine Moskauer Lehr- 
anstallt für Volkskflnste. Er konn­
te jetzt nicht nur vortrefflich Ba­
jan spielen, zeigte auch organisa­
torische Begabung. Er wurde Lei­
ter des Rayonkulturhauses in Ba- 
tamschinsk, dem er auch bis heute 
noch Vorsicht

Die Laienkunst lebte auf. Es 
funktionieren: Chor-, Vokal- und 
andere Laienkunstzirkel, deren Mit­
glieder oft mit bunten Programmen 
vor den Dorfgenossen und in den 
naheliegenden Kolchosen und Sow­
chosen warm ’ aufgenommen wer­
den. Ein willkommener Gast sind 
Linus Holz und die Laienkünstler 
bei den Landschaffenden in den 
Feldstandorten, bei den Viehzüch­
tern auf den Umtrlebswelden.

Vifie Konzertprogramme der 
Laienkünstler werden aufs Tonband 
aufgenommen, und durch den ört­
lichen Rundfunk ausgestrahlt Auf 
Rayon- und Gebietsschauen wur­
den die Lalenkflnstler des Rayon­
kulturhauses mit Urkunden und 
Preisen bedacht,' auch Linus Holz 
selbsL Außer der Arbeit im Kultur­
haus gibt er noch Musikstunden im 
Kindergarten.

Die Liebe für Musik und Ge­
sang bringt Linus Holz auch sei­
nen Kindern bei. Mit den 5 ältesten 
(er hat 7 Kinder) ist er schon des 
öftern auf der Bühne des Kultur­
hauses mit schönen Liedern aufge­
treten. Im Programm des Fami­
lienensembles Holz sind auch deut­
sche Lieder* wie das bekannte 
„Heidenröslein“ und ändere. Sie 
werden jedesmal mit Beifall be­
grüßt. Von der Rayonabteilung Kul­
tur wird Linus Holz geschätzt und 
geachtet, denn es ist ein Mann am 
rechten Platz.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

UNSER BILD: Das Famlllenen- 
semble Bolz auf der Bühne im 
Dorfklub.

Solisten einen unauslöschlichen 
Eindruck machten. Nach dem 
Dienst in der Flotte absolvierte 
Kola Beldy das Saratower Konser­
vatorium und wurde bald darauf 
einer der besten Darbieter von 
Estradenliedern.

Während seiqer Reisen In ver­

Menschen zusam-

„Das Rentier 
ist am besten!“

2 Wochen erschien auf einem der 
Schiffe ein flinker mittelgroßer 
kraftstrotzender Schiffsjunge mit . 
einem breiten Gesicht auf dem 
weiße Zähne und ein vertrauliches 
Lächeln leuchteten.

Man wurde bald auf Kolas vo- 1 
kallsche Fähigkeiten aufmerksam, ‘ 
und seinen Dienst In der Marine 
setzte der Schiffsjunge im Volks- i 
tanzensemble der den Rotbanner­
orden tragenden Pazifikflolle fort. ■ 
Seitdem blieb im Repertoire des 
Künstlers für immer sein Lieblings- , 
lied — „Der Fels", dessen WoTil- 
klang und Breite auf den jungen

schiedene Gebiete und Republiken 
der Sowjetunion im Bestand der 
Moskauer Estradenkonzerttruppe, 
macht Bcldy die Zuhörer mit den 
originellen und wohlklingenden 
Liedern seines Volke* und ande­
rer Völker des Hohen Nordens und 
Fernen Ostens — der Jakuten, Niw- 
dien, Itclmenen, Nenzen, Ewenkcn 
— bekannt.

„Ich war bereits In allen Ecken 
und Enden unseres Landes“, er­
zählt der Sänger, „in Ländern mit 
heißem, kajtem, regnerischem und 
trockenem Klima. Ich traf mit Hun-
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derttäusenden 
men.“

Die Konzerte des Künstlers ver­
liefen in den Ländern Europas, 
Asiens, Afrikas mit großem Er­
folg, Im Repertoire des Sängers 
sind russische, italienische Lieder 
und Lieder anderer Völker. Die 
Franzosen haben speziell für ihn 
das Lied „Rene sind aber besser!" 
aus dem Russischen übertragen, 
und Beldy sang es französisch. 
Die polnischen Freunde baten den 
Künstler, das Lied polnisch zu 
singen — auch diese Bitte erfüllte 
der Sänger. .

Tn Casablanca berühiten die Jun­
gen Französinnen nach dem 
Konzert, behutsam die breiten Bak- 
kenknochcn des lächelnden Sän­
gers, der ihnen freundlich gestatte­
te, sich davon zu überzeugen, daß 
er wirklich ein lebendiger, unge­
schminkter echter Nanale isL

„Warum kennen wir keinen ein­
zigen Nanaicn außer Ihnen", frag­
ten sie.

„Kommt zu uns, und Ich werde 
euch bekannt machen. Wir sind 
über lüOOO", erwiderte Kola Bel­
dy, der erste nanaische Berufssän­
ger, Verdienter Künstler der Jaku­
tischen ASSj Preisträger des 
Union*- und der internationalen 
Festivale.

P. NOSKOW

(APN)

L

/

VOLKSATRAKTIONEN
Tn Ekibastus verliefen im Sta­

dion „Schaclitjor“ die Darbietun­
gen der Seiltünzcrgruppe aus Usbe­
kistan Die Künstler führen kompli­
zierte Tricks auf Sellen und Trape­
zen auf großer Höhe aus. Leiter 
der Gruppe Ist der 67jährige Ma- 
daminton Jussupow, der âuch ihr 
Gründer war.

Der jüngste Seiltänzer ist S 
Jahre alL Utkamshan Jussupow 
tanzt außerdem auf hohen Stelzen 
Mit großem Erfolg bietet seine 
Kunst der 24jährige Schwerathlet 
Ibroglm Chamadshanow dar. Die

besteht aus Kindern und 
M. Jussupows — im _A1
5 bis 30 Jahren, und "lle 

besitzen sie hohe MeisterschalL
Die Seiltänzer erfreuten mit ih­

rer Kunst die Zuschauer in der "Ta­
tarischen, Baschkirischen ASSR. 
und in anderen Republiken und 
haben vor, such Pawlodar. Kara­
ganda und andere Städte zu besu­
chen.

M. PANOWA

Gebiet Pawlodar

• 4. August 1973



Der V. Konferenz der Schriftsteller 
der Länder Asiens und Afrikas entgegen

Ella REPINA

Hamid GERGALIJEW 

(Kasachstan)

Ein Herold revolutionärer
Ein Land
der Brüderlichkeit

Die Völker leben vorKuflfl; verschieden: 
An ihrem Wohl zu bsun. steht dien frei. 
Wer aber Brüderlichkeit liebt und Frieden, 
lieht nicht an meinem Steppenland vorbei.

Hier herrscht kein Chan dich an mit Machtpebârde, 
schon lange ist verschwunden Jene Zeit.
Auch Jene „Retter" ruhen In der Erde, 
die nur geheuchelt über unser Leid.

Wir können Jetzt das Unrecht kaum erfassen, 
das einst an unsrem Lebensnerv genagt. 
Frei schlagen jetzt die Herzen aller Rassen, 
froh klingen ihre Stimmen in den Tag.

Vielleicht sind wir dem Blut nach auch verschieden, 
doch Brüderlichkeit eint uns hundertfach.
Ein Himmel wölbt sich über uns hinieden, 
wir wohnen gleichsam unter einem Dach.

Von unsrer Einigkeit entstehn Legenden, 
ihr Ruhm geht um das ganze Erdenrund. 
Kein. Unwetter kann unsre Schritte wenden 
und unerschütterlich ist unser Bund.

Die Wolken der Vergangenheit vermögen 
nicht zu verdunklen unsren Weg bergan. 
Stets neuen Höhen gehen wir entgegen! 
So lebt und wirkt mein freies Kasachstan!

Der Gast wird hier zum vollen Tisch geleitet — 
Nein, nicht Genügsamkeit macht uns entzückt: 
Zur Tat beflügeln unsre Steppenweiten, 
und tatendurstig baun wir unser Glückt

Nachdichtung: Herbert Henke

Neuerungen
(Zum 70. Geburtstag von David Schellenberg)

Ella Repina befaßt sich mit der Erforschung der Ge­
schichte der sowjetdeutschen Literatur. Heute beginnen wir 
mit dem Abdruck einer ihrer literatur-kritischen Abhandlun­
gen. die das Schaffen David Schellenbergs zum Thema hat.

Muhammad Tag! BAHAR 

(Iran)

Die Eule des Krieges
Verflucht des Krieges Eule sei, ihr dumpfes Nachtzeitkiagenf 
Ihr unheilvoller, heisrer Schrei will unsre Herzen plagen. 
Ihr unheilvoller, heisrer Schrei verhalle ungehört — 
Der Menschen Kraft muß KrallenfuB und Flügel Ihr zerschlagen! 
Weich' Unheil Ist auf Erden ärger als das Unheil Krieg?
Es will uns alle grausam, mitleidslos zu Tode lagen.
Es feiert, ein Vampir, em g-auen.iaftes, blutges Fest.
Es saugt dis Blut des Werkmanns, will an seinen Knochen nagen. 
Doch alle Kriegsbrandstifter hole allerorts die Pest,
Damit uns künftig diese Völkergelßet nie mehr plaget •
Wo seid Ihr, helBersehnter Frieden, segensreiches Werk.
Ihr Gärten In der BIQtenpracht, des Heimatlands Erblühen?
Wo ist die Zeit der Menschlichkeit, der Wahrheit Endtriumph, 
Die Liebe, die mit frohem Licht das Herz bringt zum Erglühen?
Wo ist der Gleichheit und der hohen Wahrheit Freudentag. 
Und wo das Leben, wo der Ruhm, der niemals wird vergehen? 
O Junge Friedenstaube, sei gegrüBtl Wie traut sind uns 
Dein schlichtes Lied und deiner weißen Flügel heilges Wehenl 
Die Zeit ist da. des Krieges Eule hinzurichten jetzt
Zu deinen Füßen, daß des Friedens Lied weltweit erklinge. 
Sieh an. Bachar, wie dein Talent nun wieder lenzhaft blüht.
Du bist erneut jetzt jung, um Frieden. Freundschaft zu besingen.

Nachdichtung: Rudolf Jacquemlen

Abulkassim LAHUTI

(Tadshikistan)

Rubai
Wie erfreulich, wenn jeder Mann stolz auf dich Ist, 
doch sieh zu, daß du nicht auf dem Holzwege bist 
und den andern zur Last. Tu, was recht ist und billig, 
selbst wenn lauthals von allen gescholten du wirst.

Ich rühme die. so ihren Stolz gewahrt, 
die Ihren Ruhm abtrotzten der Gefahr, 
von Herzen rühme ich den stolzen Kämpfer, 
der bis zum Tode trotzt der Feinde Schar.

Hab die Tage und Stunden gezählt ohne dich, 
bin sorgengebeugt und gequält ohne dich, 
so jung noch — ein Greis mit erloschenem Blick.
weil alles, o, alles mir fehlt ohne dich.

Nachdichtung: Johann Warkentln

Der Dichter David Scheltenberg 
Iehört der ersten Generation 

er sowjetdeutschen Schriftsteller 
an. die von der Revolution erzo­
gen wurden. In einem kleinen 
Dorf In der Ukraine 1903 geboren, 
lernte er schon von klein auf die 
Not und die Last der sozialen Un­
gleichheit kennen, die im vorre­
volutionären deutschen Dorf 
herrschten.

Mit 17 Jahren erlebt David 
Schellcnbcrg die für ihn bedeutsa­
me Begegnung mit seinem ehema­
ligen „Herrn Lehrer" Georg Luft, 
einem Dichter, der zusammen mit 
Franz Bach an der Wiege der so­
wjetdeutschen Literatur stand und 
in diese Literatur als Berufsrevo­
lutionär und Organisator der So­
wjetmacht gekommen war. Diese 
Begegnung mit dem revolutionä­
ren Dichter, die nach den Worten 
D. Scheltenbergs einen Um­
schwung in seinem „biblisch ge­
schulten Hirn" bewirkte, veran­
laßt den romantisch gesinnten 
jungen Mann, sich der reellen 
Wirklichkeit zuzuwenden und 

beeinflußt in entscheidender Wei­
se sein schöpferisches Schicksal.

Frühe Reife war den Talenten. 
Jener stürmischen Epoche über- 
laupt eigen: in erbitterten Klas- 

scnschlacnten wurde das Neue be­
hauptet, und die Poesie hatte 
zusammen mit Ihrer Klasse zu 
kämpfen und zu siegen. Der jun­
ge Literat Schellenberg zeichnete 
sich durch seine klaren ideologi­
schen Prinzipien und die aktive 
schöpferische Tätigkeit aus. Als 
großer Freund der Poesie W. Ma­
jakowskis und A. Sharows (wor­
über er später selbst schrieb), 
machte sich Scheltenberg ihre poe­
tische Auffassung der Welt in 
Inhalt und Form zu eigen.

Schon bei seinen ersten Schrit­
ten in der Poesie behauptet 
D. Scheltenberg sein Recht auf 
eine schöpferische Darstellung 
der Wirklichkeit. Dieses ernsthaf- 
te Vorhaben des Dichters ist in ei­
nem seiner Erstlingsgedichte 
„Wir" (1926) veranschaulicht, 
das den Leser in die Atmosphäre 
des politischen Kampfes, aktiven 
Ha'iaelns, der gesellschaftlichen 
Interessen versetzt:

„Wir kämpfen — 
und Götterwahn und Staaten 

krächzend krachen.
Wir spucken druff
und stopfen Ihren Rachen 

mit Gift — 
der Smytschka festem Bund.”

Schon aus dem angeführten 
Auszug ist leicht zu ersehen, daß 
das Gedicht nicht ohne künstleri­
sche Beeinflussung der revolutio­
när-romantischen Poesie Majakow­
skis entstanden ist. Das sieht man 
nicht nur an der Tiefe der Wahr­
heit, die der Autor gleich Maja­
kowski durch die bildhafte Struk­
tur seiner Verse mit nicht tradi- 
'ionellen Reimen und Rhythmen 
auszudrücken sucht, sondern auch 
an der Darstellung der großarti- 
3en Grandiosität, am Bestreben 

es Dichters. die Einmaligkeit 
der geschichtlichen Epoche festzu­
halten.

Für ein tieferes Verständnis des 
schöpferischen Weges D. Schellen­
bergs ist es jedoch erforderlich, 
wenigstens in Kürze die Entste­
hung der Literaturbewegung der 
Söwjetdeutschen zu behandeln. 
Die schöpferische sowjetdeutsche 
Intelligenz Anfang der 20er Jah­
re stellte (wie übrigens auch der 
Literaturbewegung des ganzen 
Landes) in sozialpolitischer Hin­

sicht und In ihren Ideologisch­
ästhetischen Anschauungen nichts 
Einheitliches dar. Nicht alte ver­
mochten gleich F. Bach und 
G. Luft die Revolution so vorbe­
haltlos zu akzeptieren und an der 
Seite der Sowjetmacht zu wirken. 
Gleich nach dem Oktober vollzog 
sich eine Differenzierung der al­
ten Schrlftstellerlntellfgenz ge­

mäß jenem ideologischen Kampf, 
der Ausdruck der Klasseninteres­
sen der Gesellschaft war.

Nichts konnte Jedoch die Haupt­
entwicklungslinie der sowjetdeut­
schen Literatur hemmen, die das 
Leben immer umfassender und rea­
listischer widerspiegelte. (Der 
Begriff „sowjetdeutsebe Literatur" 
kommt in den Jahren 1927—1928 
auf). Neben F. Bach und G. Luft 
(Mitte der 20er Jahre treten in die 
Literaturarena G. Fichtner, 

G. Sawatsky, Ch. Ölberg, A. Saks 
und später auch J. Schaufler), die^ 
zu verschiedenen Formen und 
Mitteln der Propagierung von 
Revolutionsideen griffen, tritt als 
leidenschaftlicher Dichter soziali­
stischer Richtung auch David 
Schellenberg auf, dessen ausge­
prägtes Talent immer offensichtli­
cher wird. Für die politische, 
staatsbürgerliche Lyrik D. Schel­
lenbergs, deren Grundton viel mit 
Marschrhythmus gemein hat. ist 
Anfang der 20er Jahre (übrigens 
auch in den 30er Jahren) ein pu­
blizistischer, werbender Charakter 
kennzeichnend. In seiner Poesie 
dieser Jahre kommt hauptsächlich 
das soziale und politische Wesen 
des Menschen zur Geltung. Hier 
einige Zellen aus seinem Ge­
dicht „Meinen Genossen", in dem 
der Dichter das Alte und Neue 
mit krasser Unversöhnlichkeit 
gegenüberstellt und an die junge 
Generation, an seine Altersgenossen 
appeliert, das Alte zu bekämpfen 
und sich das Neue zu eigen zu 
machen .

„Ich weiß: 
Wenn ich und meine

Kameraden 
Auf kulturellen Barrikaden 
Mit frischer Stimme Sang — 
Mit neuen lockenden Gedanken 
Im Kampfe gegen dumpfen 
Glockenklang 
Und gegen stumpfer Sitten 

Strang 
Nicht wanken, 
Dann wird der Knabe mit 
Dem Röslein von der Heide 
In unsre Lesehalle zlehn. 
Das Mädchen — nicht Im 
Bräutlich-schüchtern Kleide — 
Froh mit dem Knaben 
Zlehn Im Sportkostüm."

Jedoch mit noch stärkerer ge­
staltender Kraft konfrontiert 
D. Scheltenberg die Vergangen­
heit mit der Gegenwart in seinem 
Poem „Smytschka" (1926). Die 
grausame Vergangenheit ersteht 
vor dem Leser in markant ge­
zeichneten Bildern aus dem Le­
ben der Bauern, die ihr tägliches 
Brot durch mühselige Arbeit er­
werben und

„So Tag für Tag. 
So Jahr für Jahr 
Um Brot.
Ums Leben 
Gegen Not."

Im vierten Kapitel des Poems 
schildert der Autor die Verhältnis­
se auf dem Dorf nach der Revolu­
tion, die Freude an freier Arbeit, 
den Enthusiasmus der Bauern­
massen, die sich zum erstenmal 
als vollberechtigte Herren ihres

Lebens fühlten. Von nun an 
hängt das Leben >les Bauern nicht 
mehr von seinem schwachen 
Pferde ab:. Der Arbeiter aus der 
Stadt hat für Ihn ein Stahlroß — 
den Traktor — gebaut, d^r die 
enge Verbindung zwischen den 
Werktätigen in Stadt und Land 
In ihrer gemeinsamen Sache — 
dem Aufbau des Sozialismus—ver­
sinnbildlicht

• 1927 schrieb D. Schedenberg
das Poem „So rufen wir Jungen 
von Wahn zu Wahrheit" in dem 
prägnant und plastisch Vertreter 
von zwei Welten vor Augen ge­
führt sind: die Väter, die sich 
streng an die jahrhundertealte 
Lebensweise halten, und die Kin­
der, die neue Beziehungen zwi­
schen den Menschen im gesell­
schaftlichen, Arbelts- und- Fami­
lienleben behaupten.

In Adolf (Haupthold des Poems), 
einem ehemaligen Rotarmisten, 
der später eine' Komsomolzelle 
im Dorf leitet, sind die besten 
Eigenschaften der Jugend —Kom­
somolzen der 20er Jahre — ver­
treten: Zielstrebigkeit, Arbeits­
elan, leidenschaftliches Streben 
nach Wissen. Kollektivgeist.

Feindselig verhalten sich zu den 
Komsomolzen und zu ihrer Tä­
tigkeit die bösen Kräfte des 
Dorfes — der Großbauer Schröder 
und die fanatischen Kirchgänger, 
zu denen auch Almas Vater ge­
hört. Die bekanntgegebene Kom­
somolhochzeit zwischen Adolf 
und seiner Freundin Alma wird 
von ihnen als ein unerhörtes 
Vergehen gegen Gott, als etwas 
Amoralisches aufgefaßt.

Und nun wird eine Abrechnung 
mit dem Komsomolzen Adolf vor­
bereitet, dem die Feinde der So­
wjetmacht sein energisches Wir­
ken im Aufbau eines neuen, für 
alle freudigen und glücklichen Le­
bens nicht verzeihen konnten. 
Indem sie mit den Gefühlen von 
Almas Vater spielen, der fest an 
die Unerschütterlichkeit der bibli­
schen Grundsätze, überholter Mo­
ralbegriffe, der patriarchalischen 
Lebebensweise glaubt, bereiten sie 
ihn psychologisch zu einem Mord 
vor. den er dann ahi Hochzeitstag 
verübt.

Das Poem ,5i rufen wir Jun­
gen". in dem uer Autor die histo­
risch überlebten dunklen Kräfte des 
nachrevolutionären deutschen Dor­
fes entlarvte, und in den Gestal­
ten der Vertreter der jungen Ge­
neration romantisch begeistert 
den pulsierenden Drang des Le­
bens vorwärts, zum Licht, zum 
Schöpfertum aufzeigte, fand bei 
der Dorfjugend einen regen An­
klang und Inspirierte sie im 
Kampf auf den „Kulturbarrika­
den".

Das Talent des Dichters 
D. Scheltenberg, der mit besonde­
rer Hellhörigkeit auf alte wich­
tigsten Ereignisse des proletari­
schen Kamples und des sozialisti­
schen Aufbaus reagierte, wuchs 
und erstarkte. Zu Themen seiner 
Lyrik wählte er häufig die lau­
fenden Tagesereignisse, der Ar­
beitsalltag (hier nur einige seiner 
Gedichte: „Der große Samstag", 
„Unser Mai", „Neun Jahre". 
„Anruf zum Sport", „Schriftstel- 
lerfront" u. a. m).

Dié meisten seiner Verse sind 
fürs Rezitieren gedacht, daher 
das Überwiegen des Inhaltlichen 
und Klanglichen über die Form 
der dichterischen Rede darin:

„Herbeil 
Tausender Hände 
Rührigkeit!
Tausender Kehlen

Brausendes Singen 
Hilft unsrer Taten 
Großem Gelingen.”

Als ein grqßes Verdienst Schel­
tenbergs sei seine Propagierung 
der proletarischen Poesie A. Sha­
rows hervorgehoben, die dank 
seiner Übertragung unter der 
deutschen Jugend der 20er Jahre 
große Verbreitung fand. Gerade 
in seiner Übersetzung erklangen 
in deutscher Sprache viele Gedich­
te und Lieder A. Sharows auf 
Komsomolabenden, die die Laien- 
bühnenzirkel in den Wohnorten 
der Sowtetdeutschen veranstalte­
ten — „Das Schloß der Jungar­
beiter". „Der Abend", „Bereit”, 
„An Karl Marx", „Auf Lenins 
Tod", „Wir dulden es nimmer" 
und viele andere. Außer aus 
A. Sharow übertrug D. Schelten­
berg auch viel aus dem Schaffen 
anderer russischer Dichter seiner 
Zelt — A. Assejew, J. Doronin, 
S. Jessenin, G. Lelewitsch, N. Po­
letajew, S. Rodow, S. Tretjakow, 
D. Bedny.

Der Anfang der 30er Jahre war 
durch eine besondere Angriffs- 
Vehemenz des Sozialismus an al­
len Fronten — in Stadt und 
Land — gekennzeichnet. In der 
Atmosphäre grundlegender gesell­
schaftlich-ökonomischer Wandlun­
gen verspürten die sowjetdeut­
schen Literaten als ein Trupp ak­
tiver Erbauer des Sozialismus ei­
nen Zustrom neuer Kräfte. Für 
diese neue Etappe in der sowjet­
deutschen Literatur war der 
Übergang der führenden Rolle 
an die Prosa, unter anderem an 
die Kteinprosa kennzeichnend, die 
in der ersten Hälfte der 30er 
Jahre besonders energisch und 
mobil wurde. Die unbe­
stritten führende Rolle des „Klein­
genres" im Literaturleben der 
Sowjetdeutschen Anfang der 30er 
Jahre schließt jedoch ‘ 
erstarkende Tendenz 
dieses Genres zu 
Bildern mit scharfen 
Konflikten, epischen 
sich erschließender . 
nicht ^aüs. Dieses Bestreben 
großen Verallgemeinerungen, xur 
Erfassung aller Wandlungen in? 
Leben des Volkes konnte nicht , 
umhin, sich auf die schöpferische 1 
Biographie der in erster Linie .. 
fahrenèn Literaten auszuwirken. ‘ 
die bereits ein eindrucksreiches 1 
Leben hinter sich hatten. Gerade 
so war der große und feinfühlige 
Künstler David Schellenberg — 
Verfasser des ersten sowjetdeut­
schen Romans „Lechzendes 
Land".

Im ersten Teil des Romans ent­
warf der Autor das Lebensbild 
eines deutschen Dorfes in der 
Ukraine vor der durchgängigen 
Kollektivierung, zeigte seine Klas­
sendifferenzierung in der Zeit der 
Gründung erster landwirtschaftli­
cher Genossenschaften, spiegelte den 
Kampl der Kräfte des Neuen ge­
gen die Kräfte der Finsternis und 
des Bösen wider. An dem Lesér 
ziehen Typen der Großbauern- 
und Pfaffenoberschicht vorüber; 
das sind der Großbauer Gerlin- 
Ser, Besitzer des besten Landes in 

er Umgegend, sein Komplice 
Schwabauer. der schon einige 
Jahre Mitglied des Dorfsowjets . 
ist, Pastor Winkel, der für seine 
Gemeinde schlau berechnete Pre­
digten hält. Der Autor stellt die- I 
sen Dunkelmännern neue Men­
schen des Dorfes gegenüber — den 
Vorsitzenden des Armenkömitees 
Kunstmann und den aus der Stadt | 
cingetroffenen Agronomen.

(Schluß folgt)

die immer 
innerhalb 

entfalteten 
sozialen 

Gestalten, 
Perspektive 
Sieben zu

er-

(Schluß. Siehe euch Nr. Nr. 137, 
142, 147)

Der da hatte bei aller Geschmei­
digkeit gleich durchblicken lassen, 
was er von lbr wollte, sein Oehabe 
hatte sie weder angezogen noch 
abgestoßen. Sie baue einfach 
Spaß am Spiel gefunden und war 
darauf eingegangen, ohne sich 
dabei Gedanken zu machen.

la einer Hinsicht hatte sie 
Erik gegenüber einen Vorzug ge 
habt weniger Ihre Festigkeit, 
vielmehr äußere Umstände bat­
ten es mit eich gebracht, daß 
Erik der erste Mann war, dem 
sie sich blngegeben. Für ihn, den 
damals Vierundzwanzigjährigen 
war die Frau kein terra lncognl- 
ta mehr gewesen, er hatte dar­
aus nie ein Hehl gemacht, und 
Ihr war es gleichgültig, was vor 
Ihr gewesen war. Die Neigung, 
ein Tabu zu durchbrechen,, das 
Verbotene zu ergründen. Ist wohl 
Jedem vernunftbegabten Wesen 
eigen. Würde eines Tages eheli­
che Unzüchtigkeit den Sittenge­
setzen entsprechen, würde sich so 
mancher flatterhafter Eheriar ■ 
In ein Muster der Tugendhaftig­
keit heutigen Begriffs verwan­
deln. um ja nicht um den Reiz 
des Neuen zu kommen. Hätte 
Erik sie verstanden, wenn sie 
Ihm diesen Nonsens aufgetischt 
hätte? Schwerlich, er liebte kei­
ne Klugredereien, für Ihn mußte 
alles klipp und klar liegen. Konn 
te sie aber sicher sein, daß er sie 
nicht eebst hintergangen hat, 
wenn er nächtelang auswärts ver­

brachte. Doch diese Erwägung 
ist gegenstandslos, sie besitzt 
keine Handhabe, Ihn der gering­
fügigsten Ausschweifung zu be­
zichtigen. So hat sie Ihn als ei­
nen Mann zu achten, dessen 
nüchterner Wille stärker Ist als 
die natürlichen Triebe. Berech­
tigt Ihn das. Gleiches von Jedem 
anderen zu (ordern? Der Mensch 
ist keine Massenware, wo Jedes 
Erzeugnis einem Standard ent­
sprechen muß. Sie hätte sich vor 
sieb selbst mit Charakterschwä­
che entschuldigen können, doch 
dem war nicht so. Sie hätte Je* 
nem ohne weiteres eine Abfuhr 
erteilen können, hatte Ihn aber 
nur Insofern In Abstand gehal­
ten. wieweit es Ihrem Selbstge­
fühl entsprach und mit Vorbe­
dacht die Grenze erreichen las­
sen. von wo Ihm nur der letzte 
Schritt zu tun blieb.

So konnte sie sich mit nichts 
rechtfertigen. Doch Ihr ganzes 
weibliches Wesen lehnte sich 
gegen seine rohe Gewalttat auf 
und verschloß Ihr den Mund. 
Wenigstens hatte sie ein Recht 
zu erwarten, daß den ersten 
Schritt zur Versöhnung er tun 
würde. Aber wo liegt Recht 
und Unrecht verankert7 Gäbe 
es auf der Welt nur Richtiges 
und Falsches oder noch ein 
Mittelding dazwischen, wäre es 
einfach, das Unrechte zu ver­
melden, so daß der Begriff des 
Rechten von selbst Wegfällen 
müßte. Mit dieser Schlußfolge­
rung war sie wieder da ange­
langt. wb sie vor dem Unfall 
stehengeblieben war. Sie hatte 

sich vorbereitet, Willen und 
Vernunft über den Stolz zu 
stellen. Spät zwar, aber doch 
besser als niemals. Hätte sie ge­
ahnt, was eine Stunde später 
geschehen würde, sie hätte sich 
lieber auf die Arbeit verspätet 
und die Aussprache nicht auf 
den Abend verschoben. Aber 
er? Unwillkürlich trat ein bit­
terer Zug um Ihre Mundwin­
kel. Ihm war Ja anzusehen ge­
wesen, wie schwer er sich die 
halbe Stunde batte abringen 
müssen, um vom eigenen Sohn 
für zwei Jahre Abschied zu neh­
men und Ihn auf den Weg zu be­
gleiten. Für sie hätte er keine 
Minute übrig gehabt. Ihm waren 
seine Mechanismen Immer Haupt­
inhalt des Lebens gewesen, alles 
andere trat dagegen In den Hin­
tergrund. Wie ein Blitz kam die 
Erleuchtung — gerade das hat­
te sie Ja damals zum schicksals­
schweren Zeitvertreib verleitet!

Wehmütig verfolgte Erik vom 
Rand des Wäldchens, wie die 
Schwadenmähmaschlne das zu­
sammenschrumpfende Roggen­
feld umkreiste. Es freute Ihn 
einerseits, daß die Arbeit un­
gehindert weiterging und dauer­
te Ihn gleichzeitig, abseltsstehen 
zu müssen. Ausfälle hatte es die­
sen Sommer wenig gegeben, 
darin steckte noch die Spur seines 
Mitwirkens, diese Mähmaschine 
aber war nicht mehr durch seine 
Hände gegangen.

Jorg hatte Ihn während seines 
außerordentlichen kurzfristigen 
Urlaubs von den schlimmsten 
Gedanken abgelcnkL Nur dem 
Sohn zuliebe hatte er sich auf­
gerafft, um In dessen Beglei­
tung ums Haus zu humpeln und 
sich lm Gehen zu Oben. Als er 
wieder weg war, Heß Erna nicht 
mehr locker, und so halte er 
sich an diesem Abend von Ihr 

bewegen lassen, einen längeren 
Weg vorzunehmen. Kaum hörte 
er, was sie sprach und brütete 
finster vor sich hin.

Auch Ernas Gedanken weilten 
nicht bei dem, was sie leichthin 
daherredete. Wie soll Ich begin­
nen. daß er mich wenigstens an­
hört und es nicht so auffaßt, es 
sei nur wegen seinem Zustand? 
Er aber dachte: Daß Ich ihr 
nicht noch als Vollwertiger ein­
gestanden habe, wie ich unter 
meiner Schuld litt: Ich konnte 
nicht die richtigen Worte finden, 
um es so auszusprechen, daß Ich 
auch mir nichts vergebe. Ich bin 
kein Redner, wie Jener es war. 
mit dem sie... zum Teufel, wozu 
hatte sie es nötig gehabt! Wenn 
Ich ihr Jetzt eröffnen würde, 
daß Ich gerade, als Ich am Trak­
tor hantierte, mir überlegte, wie 
Ich mich am Abend mit Ihr aus­
sprechen könnte und darum die 
Vorsichtsmaßregeln außer acht 
ließ... Ich war Ja nicht bei der 
Sache — sie wird meinen, der 
Krüppel wolle nun Mitleid er­
wecken. Aber wie soll ich mei­
nen Entschluß, mich von ihr zu 
trennen, adsdrücken, damit sie 
nicht denkt, ich hege...

„El. wie gut es schon geht!" 
unterbrach Ernas Ausruf sein 
Sinnen. Er fuhr auf und merkte, 
daß sie das Getreidefeld hinter 
sich gelassen hatten. PlötzHch 
fand er sich an der hohlen El­
che, die er seit Jenem Abend 
streng gemieden hatte. Ihm war 
zumute, als hätte Ihm das Kind 
In seiner Unschuld erst gestern 
die Eröffnung gemacht und in 
scharfem Ton entgegnete er:

„Es geht wie es geht und 
was gewesen Ist gewesen. Damit 
du's weißt, ich bin kein Kind, 
das man mit billigem Trost ab- 
spelst. Und das brauchst du nicht 
zu fürchten, daß Ich dir auf 
dem Kpagen litzen werde, ich 
finde mich auch ohne dich' zu­
recht. Es war falsch, dich nicht 

früher von mir befreit zu ha­
ben. Aber mit deinem guten Aus­
sehen wirst du auch Jetzt nicht 
allein bleiben. Jetzt kann Ich es 
sagen, es war wegen dem Jun­
gen. daü Ich nicht früher... du 
hast Ja selbst..."

„Wenn du mir nicht nochmal 
wehtun willst, dann sprich 
nicht so", fiel Ihm Erna Ins 
Wort. Ich halte dich nicht, aber 
solange du nicht sicher gehst, 
laß ich dich nicht allein. Von 
wegen auf dem Hals sitzen Ist 
Blech, Ich weiß so gut wie du. 
daß Below die Stelle des pensio­
nierten Chefmechanikers nicht 
besetzt hat. well er dich haben 
will, denn deine Kenntnisse und 
Tatkraft..."

So Jäh entriß er Ihr den Arm. 
daß nur Ihr schneller Griff Ihn 
vorm Stürzen bewahrte, bis sich 
die Krückenspitze wieder In den 
welchen Grund gebohrt hatte.

„Du und dein Below könnt 
mir mit eurem Gutzureden den 
Buckel lang rutschenl" rief er 
bitter. „Jedes Opfer, das du mir 
bringst, quält mich noch mehr. 
So tief bin Ich noch nicht ge­
sunken. Almosen auf Kosten der 
Wirtschaft zu empfangen. Ein 
Mechaniker ohne Maschinen, und 
andere sollen für mich arbeitenl 
Bestell Ihm, daß Ich keine Hilfe 
brauche, als Pförtner im Desttl- 
latlonswerk werde Ich schon tau- 
gen. Und dein Mitleid zu mlß- 
rauchen..." Er hatte sich in Hit­

ze geredet und wußte nicht wei­
ter. Erna ergriff die Gelegenheit, 
zu Wort zu kommen:

„Nicht Ich oder Below, du 
selbst machst aus deiner Verlet­
zung soviel Trara. Ich dich trö­
sten? Na weißt du. für mich bist 
du weder besser noch schlechter 
geworden. Und Below sieht es 
nicht ähnlich. Jemand aus Mit­
leid einen besseren Posten zuzu­
schanzen. Übrigens Ist es kein. 
Geheimnis, daß er dir nicht 
besonders gewogen ist, deines 

— 

stachligen Charakters wegen. 
Aber gescheit Ist et und darum 
will er dich halten. Wenn du 
selbst welch geworden bist, dann 
Sestehe wenigstens ein. daß du 

le Verantwortung scheust, und 
beschuldige nicht andere. Wenn 
du mir aber meine Leichtsinnig­
keit ganz und gar nicht verge­
ben kannst..."

„Um Verzeihung hätte Ich 
bitten müssen, aber Ich werde 
das nie tun. Ich will nicht, was 
mir nicht zukommt. Wenn da­
von schon die Rede Ist, Ich 
wußte Ja nicht, daß du... aber 
das entschuldigt nicht... Ich ha­
be das Jmtner so gemeint, nicht 
Jetzt, wegen dem Bein..."

„Ich muß gestehen. Ich habe 
es dir lange nachgetragen, eine 
Zelt war mir dein bloßer An­
blick zuwider, er erinnerte mich 
immer daran. Ich habe es ertra­
gen können, um Jorg beide El­
tern zu erhalten. Später habe Ich 
versucht, mich In dich hlneinzir- 
versetzen. Ich wollte mit dir 
darüber reden, an dich war 
schwer heranzukommen. Dann 
kam dein Unfall dazwischen, 
aber er hat nichts geändert. Und 
dann Ist Ja so Schlimmes nicht 
Kassiert, es hätte böser ausge- 

en können. Es hängt nur von 
deinem Willen ab. ob du deinen 
Beruf weiter ausüben wirst." 
Sie brach ab und ergriff seine 
Hand. Eine Weile herrschte 
Schwelgen. Dann sagte er be­
drückt;

„Wenn Ich es geahnt hätte... 
es tut mir so leid ums Kind. Ich 
hätte es gern aufgezogen wie 
mein eigenes..." Welter kam er 
nicht, sie nahm seinen Kopf 
zwischen die Hände und starrte 
Ihn an.

„Was faselst du — es war 
doch delnsl"

„Möglich", murmelte er ge- 
quält! „Spielt Ja keine Rolle."

—
„Was heißt möglich! Du hast 

also die Jahre gedacht... aber 
es konnte doch nur von dir ge­
wesen sein, dann soweit war es 
mit Ihm gar nicht gekommen. 
Hättest du mir Gelegenheit ge­
lassen, dir alles zu sagen...”

Erst Jetzt begriff er und 
blickte sie betroffen an. „Du hast 
also nicht..."

„Ja und nein. Sofern es von 
mir ablrtng... viel fehlte ja nicht 
mehr. Hätte nicht das Kind was 
bemerkt und deinen Verdacht 
erweckt... ein andermal hätte es 
geschehen können. Nicht daß er 
mir gefallen oder Ich dich nicht 
Heb gehabt hätte..."

„Laß das!" Er verschloß ihr 
mit .der Hand den Mund. ..Ich 
will davon nichts mehr hören. 
Ich wäre ohnehin darüber hin­
weggekommen, wenn nicht... Ich 
konnte später selbst nicht verste­
hen, wie Ich wegen dieser Sa­
che... schade um die verlorene 
Zelt..."

„Die bringt niemand wieder. 
Aber wir haben noch viele Jahre 
vor uns. Wir sind doch erst — 
hast du denn das heutige Datum 
vergessen?"

Er hätte sich yor die Stirn ge­
schlagen. hätte die eine Hand 
nicht die Krücke, die andere Er­
nas Hand gehalten. „Daß es mir 
entfallen konnte!" Neunzehn Jah­
re! Binnen einem Jahr muß Ich 
solche Fortschritte machen, daß 
Ich mit dir'auf unserem zwanzig- 
sten Hochzeitstag aut der Pro­
these Walzer tanzen kann — 
wenn du nichts dagegen hast."

„Nun. wenn du sogar walzerrt 
kannst, dürften dir deine Ma­
schinen erst recht keine Schwle-
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Jugend klagt 
den Imperialismus an

Ein vieltausendköpfiges Massen­
meeting, das über eineinhalb Stun­
den in Berlin dauerte, war das 
Hauptercignis des Donnerstag, der 
zur Gänze der Solidarität mit den 
gegen rlusbeutung. Militarismus 
und Unterdrückung kämpfenden 
Völkern. Jugendlichen und Studen­
ten gewidmet war. Dasselbe Thema 
stand im Mittelpunkt der zalilrei- 
chen Seminare .qnd Symposien, da­
von sprachen im Internationalen 
SolWaritälszwitrum und In einem 
anderen Festivalzentrum, das unter 
dem Motto „Die Jpgend und Stu­
denten klagen den Imperialismus 
an“ arbeitet.

Die aktive Kämpferin gegen den 
Rassismus Angela Davis unterstrich 
als Mitglied der Festivaldelegation 
der USA auf einer Pressekonferenz, 
daB immer breitere Kreise der Ju­
gend sich der Notwendigkeit des 
antiimperialistischen Kampfes be­
wußt werden. Man könne von ei­
nem neuen Aufschwung der antiirn- 
Eerialistischen Bewegung sprechen, 
etonte die Rednerin.
Die internationale Jugendkonfe- 

renz gegen Rassismus und Apart­
heid ist zum Abschluß gekommen. 
Jn der einmütig beschlossenen Re­
solution der Konferenz heißt es: 
j,Wir betrachten den Widerstand

Wenn es im Kopf rauscht
I.

„Schenk ein den Wein...“ grölt es im Haus. 
Drauf speit das Haus zwei Männer aus. 
Der Franz packt Fritz beim Wuschelkopf 
und schleift ihn fort, den armen Tropf. 
Der macht Paar Augen wie ‘ne Kuh, 
tappt wie ein Kalb und brummt dazu: 
„Laß unsere „Wolga“ ah, mein Sohn, 
wir machen uns im Nu davon!..“ 
Da kommt'Frau Grete angcrannf: 
„Herrje, seid ihr noch .bei Verstand?!" 
Ihr Mann fühlt einen Bienenstich.

Frau Grete weint: „Fritz, schäme dich!“ 
Schon geht es über Stock und Stein. 
Dem Fränzchen fällt nicht einmal ein, 
wie diese Reise enden kann?..
Da hält sie der Alilizmann an.
Der Fritz, wie 'n Gockel aufgebläht, 
fällt dem Milizmann in die Red': 
„Ich heiße, wißt Ihr, Soundso 
und hab' im Kopf kein Haferstroh, 
weiß gut, wie man da fahren muß!.." 
Da hebt der Mann die Hand zum Gruß: 
„Jawohl, Sie heißen Soundso 
und hab'n im Kopf kein Haferstroh...

Auf Ford'rung der Verkehrsmiliz 
verlassen Sie den Fahrersitz."

II.
Zu Haus? schrillt das Telefon:
„Ist das Frau Grete? — Mein Pardon! 
Hier spricht der Chef von der Miliz- 
Ist das Ihr Mann, der Gerbers Fritz?" 
Frau Grete läßt 'den Hörer fallen 
und schnappt nach Luft, beginnt zu lallen, 
schluckt eine Pille Validol 
und seufzt: „Wie es noch enden soli?l"

III.
Wie's enden soll? — Ist wohl bekannt: 
Bringt mal die Säufer zu Verstand, 
impft ihnen Alenschenwürde ein — 
dann wird das Leben schöner sein.

Heinrich SCHNEIDER

Kleine Plauderei über den Trauring
Alljährlich werden in der Welt 

hunderttausende Fingerringe er­
zeugt Echt goldene, silberne aber 
auch unechte, eloxierte. Von Kin­
derfingerringen angefangen, über 
kostbare Goldringe bis zu Ehe­
ringen.

Da hat doch tatsächlich ein fin­
diger Juwelier in Amerika einen 
Trauring erfunden, der verstellbar 
ist Wozu? Für die Nachfolgerin?

Seit wann sind eigentlich V-er- 
lobungs- und Trauringe gebräuch­
lich? Viel, Viel länger, als man im 
allgemeinen annehmen wird. Die 
Geschichte des Eheringes ist mehr 
als 2 000 Jahre 'alt. Es ist eine 
Verordnung des Kaisers Hadrian 
bekannt, nach der nunmehr auch 
die Plebejer goldene Ringe als 
Unterpfand der Liebe tragen dür­
fen, was zuvor nur dem Adel ge­
stattet war. Der einfache Atann in 
Rom durfte bis dahin nur eiserne 
Ehefesseln besitzen. Verlobungs­
ringe sind allerdings wesentlich

Hilde ANZENGRUBER

10 Tage 
und 10 Nächte

REISESKIZZEN
9. Fortsetzung

Der neunte Tag
Wir hatten noch viel zu sehen 

im schönen Leningrad. Nach dem 
Frühstück gingen wir mit der 
Betreuerin wieder über die Palast­
brücke, am Kai entlang, um 
Suworow-Denkmal vorbei zum 
Sommergarten. Vor der schwarz­
goldenen Schönheit des Gitters 
möchte man stehen und ohne Ende 
schauen .und schauen. Im Garten an 
der Fontanka steht die Som­
merresidenz Peters 1.. eip 
zweistöckiges schmuckloses Haus. 
Alan zeigt uns die Zimmer 
mit Hausrat und Kleidern aus 
Peters Zeiten. Eine Küche ist da 
mit all dem altertümlichen Zu­
behör.

Eine schattige Allee führt zum 
Denkmal Krylows, an seinem 
Sockel ein breites Relief mit be­
kannten Fabclfiguren.

Nebenan das Alarsfeld. Peter I. 
feierte hier seine Siege mit Volks­
festen und Feuerwerken. Später 
gabs du auf der „Zarenwiesc" 
Alilitärparaden. Auf dem Exerzier­
platz wurden Soldaten gedrillt 
und gczwiebclf. Das Marsfeld halte 
aber auch stürmische Volksauf­
tritte gesehen, wo die Massen 
Freiheit und Sturz der Selbst­
herrschaft forderten.

Inmitten der Atarmorquadern 
lodert das „Ewige Feuer'. Wir 
lesen: „Das Andenken derer, dia 

der unterdrückten Völker als legitim 
und werden unsererseits alle Mög­
lichkeiten nutzen, um ihnen jede 
Hilfe zu erweisen. Wir betonen, daß 
Rassismus und Apartheid die Si­
cherheit aller Vplkcr bedrohen. Wir 
fordern die demokratische Jugend 
der Welt auf, an der Solidaritätsbe­
wegung mit den Völkern und der 
Jugend, die gegen Rassismus und 
Apartheid, für Unabhängigkeit und 
Freiheit kämpfen, noch aktiver teil- 
zunelimen."

In Berlin werden fortgesetzt 
künstlerische Wettbewerbe veran­
staltet, von denen der Wettbewerb 
des politischen Liedes wohl der po­
pulärste ist. In diesem Programm 
traten Jugendkollektive aus Chile 
und Kuba auf. deren Kampflieder 
der chilenischen Volkseinheit gro- 
ßen Erfolg hatten.

Im „Babylon“ Lichtspielhaus, wo 
der Filmwettbewerb des Festivals 
läuft, fand eine Sjtzung des Klubs 
„Tribüne des jungen Films” statt. 
Unter anderen Rednern ergriff auch 
der sowjetische Kosmonaut Vitali 
Sewastjanow das Wort, der das 
Publikum durch sein umfangreiches 
Wissen auf dem Gebiete der Film­
kunst in Erstaunen setzte.

Zum Ableben von Walter Ul­
bricht, Mitglied des Politbüros des 

jünger. Sie kamen erst im sech­
sten Jahrhundert u. Z. auf.

Kulturhistorisch interessant 
ist daß die Sitte des Finger­
schmuckes als Liebeszeichen zu­
gleich und unabhängig voneinan­
der bei den Römern und den Ger­
manen herrschte: und noch inter­
essanter ist, daß überall auf der 
Weit, wo Trauringe getragen wer­
den, die Ringe den vierten Finger 
schmücken. Uralte, heute verges­
sene Gesetze der Magie sind der 
Grund dafür. Alter Glaube will 
nämlich wissen, daß der Liebes­
nerv durch den Ringfinger geht. 
Atan fesselt ihn — mit einem 
Ring. Gelehrte Männer haben vor 
vielen hundert Jahren „bewiesen”, 
daß dem so sei. Die magische Kraft 
verfliegt allerdings, wenn man 
den Ring abstreift.

Verliebt, verlobt, verheiratet 

ihr Leben hingaben für das allge­
meine Wohl des Volkes, lebt ewig 
im Gedächtnis des Volkes". Weiter 
gings zur Kasaner Kathedrale. 
Überall auf den Straßen, beson­
ders auf der Newski Straße sind 
so viele Menschen, daß es d^n 
Anschein hat, niemand arbeitet, 
alle flanieren durch die Stadt, 
besuchen Atuseen, Galerien, Thea­
ter und Warenhäuser. Wir Zehn- 
Tagc-Bewohner Leningrads sehen 
ja nur das Publikum, daß so . wie 
wir die Herrlichkeiten einer der 
schönsten Städte der Welt genießt 
Alit dem arbeitenden und lerenden 
Leningrad trafen wir uns nur 
flüchtig in den Bussen, in der 
Metro oder auf den Straßen. Die 
berühmten Industriewerke sind 
weit vom Zentrum, wir bekommen 
sie nicht zu Gesicht. Martin wollte 
heute mit Tamara in die neuen 
Stadtviertel fahren, um baufrische 
Gebäude zu sehen. Vor den 
Monumentalbauten der Kasaner 
und Isaak-Kathedrale stand er mit 
ehrlichem Staunen und grenzenlo­
ser Bewunderung. Wie konnten 
diese Wunderwerke mit ihren 
Säulen und Kuppeln mit den ein­
fachsten technischen Mitteln und 
mechanischen Vorrichtungen ge­
schaffen werden?! Allerdings hat 
man an der Kasaner Kathedrale 
11 Jahre und am Isaak-Dom mit 
Unterbrechungen 40 Jahre gebaut. 
Die Kuppeln von je 70 m und 
102'm Nöhe wären auch mit der

Die Vorsitzende des Komitees der Sowjetfrauen, Raumfliegerin W. W. 
Nlkolajewa-Tercschkowa unter den Vertretern der FDJ.

Foto: TASS-Bildfunk

ZK der SED und Vorsitzender des 
Staalsratcs der DDR. fand eine 
Sondersitzung der ständigen Kom­
mission des internationalen Vorbe­
reitungskomitees statt. Im Namen 
dieses Komitees richtete der Koor­
dinationssekretär Vidal an den Er­
sten Sekretär des ZK der SED, 
Erich Honecker, einen Brief, indem 
er im Namen der Teilnehmer des 
Festivals der Partei- und Staats­
führung brüderliche Gefühle des tie.

wird übrigens in manchen Län­
dern auch auf andere Art darge­
stellt. Auf den Dächern der chine­
sischen Wohnhäuser auf Sumat­
ra zeigen leere Blumentöpfe die 
Zahl der Mädchen im Hause an. 
Zeigt der Boden des Topfes zur 
Straße, so weiß ein Jüngling, die 
Schöne ist verlobt. In Mazedonien 
tragen die Frauen Schürzchen aus 
bunten Quadraten. Die Muster 
verraten, ob die Trägerin noch 
frei ist, ob sie Mutter ist, ob sie 
Kinder hat. In der Bretagne tru­
gen die Jungfrauen früher rote 
Röcke mit weißen oder gelben 
Streifen. Ein weißer Streifen be­
deutete 100, ein gelber 1000 
Franc Jahresrcnle. Alan berichtet, 
daß die jungen Männer das Sy­
stem für sehr vernünftig hielten.

H. BOLZER

heutigen Technik nicht so ohne 
weiteres zu bewältigen.

Das Halbrund der Kollonade zu 
beiden Seiten der Kasaner-Kathe­
drale streckt sich uns mit seinen 
fast 100 Säulen wie zwei Riesen­
arme freundlich entgegen. Die Ka­
thedrale ist jetzt Museum der Reli­
gion und des Atheismus. Unter ih­
rem Gewöhlbe ist das Grabmal des 
großen russischen Feldherrn Kutu­
sow. In Vitrinen und auf Ständen 
ist zusammengcstellt, was durch 
Jahrhunderte aufgeboten worden 
war, U[n das Volk in Unterwürfig­
keit, Furcht und blindem Gehorsam 
zu halten. In dieser Sache waren 
die herrschenden Klassen schon vor 
Jahrtausenden erstaunlich erfinde­
risch.

Über den Nachmittag konnten wir 
frei verfügen. So ließ ich mich 
denn von dem Getümmel auf der 
Newski-Straßc durch Warenhäuser 
und Kaufläden schieben und stoßen, 
verlor die Zeitrechnung und verspä­
tete schließlich zum Abendessen. 
Unsere Betreuerin hatte meinen Eß- 
4alon an der Ausgabe zurückgelas­
sen, ich bekam meine Portion und 
suchte mir einen Platz. Alle Tische 
waren besetzt. Es wurde deutsch 
gesprochen. An einem Tisch, wo nur 
zwei Personen, Atann und Frau sa­
ßen, bat ich um die Erlaubnis, 
Platz zu nehmen. Meine Einkaufs- 
pakelc legte ich alif den freien 
Stuhl neben mich, die Schachtel 
mit französischen Lehrschallplatten 
obenauf. Kaum hatte die Frau sie 
erblickt, flüsterte sie ihrem Nach­
barn zu: „Erich, guck mall Da sind 
Unterrichtsschallplatlen in Franzö­
sisch. Gerade das. was ich so nötig 
hätte."-ich zog die Schutzhülle ab. 
Da lag das • Lehrbuch. Ich Teidhte 
ihr die Scflachtel: „Selten Sie es 
sich an, wenn es sie interessiert.“ 
Sie griff hastig danach, blätterte im 
Buch. besah sich die. Platten. Sie 
sagte, daß sie Sprachlehrerin sei 
und in Französisch unterrichte.

• INFORMATION > UNTERHALTUNG •

Humoreske

fen Beileids über den schweren Ver­
lust aussprach. Das Fest der Jugend 
dauert an. Die Jugendvertreter aus 
über 140 Ländern stellen ihre un­
erschütterliche Geschlossenheit un­
ter Beweis, für Frieden, Freund­
schaft, internationale Solidarität 
und Zusammenarbeit, für eine 

'niedliche und glückliche Zukunft 
der Völker zu kämpfen.

(TASS)

Wit ziger
Künstler­
stift

„Wenn's keinen Vorschuß gibt, 
Chef, ruf' ich im 2. Akt die Repu­
blik aus."

In Moskau auf dem Kutusow- 
Prospekt wurde ein Denkmal dem 
hervorragenden russischen Feld­
herrn Michail Kutusow und ande­
ren berühmten Söhnen des russi­
schen Volkes, die im Vaterländi­
schen Krieg 1812 siegten, enthüllt.

Die Autoren des Monuments 
sind der Volkskünstler der UdSSR 
N. Tomski und der Architekt 
L. Golubowski.

Das Denkmal Ist in das Ensemb­
le eingegliedcrt und ergänzt jetzt 
das Museum-Panorama „Borodino- 
Schlacht", den Triumphbogen zu 
Ehren des Sieges Rußlands im 
Jahre 1812 und die „Kutusow- 
Hiitte".

Unten an drei Seiten des Posta­
ments befinden sich die Bildnisse 
der berühmten Offiziere, Soldaten 
und Partisanen.

UNSERE BILDER: M.-I.-Kutu- 
sow-Denkmal in Moskau. Eine 
Skulpturgruppc des Denkmals.

Fotos: APN

Wißt, 
wo man 
schimpfen 
kann
Ein erzieherisches Gespräch

Zugegeben, Sie haben Fantasie. 
So könnten- Sie sjch einen solchen 
seltenen Fall Vorstellen: Auf der 
Straße wirft Ihnen ein Rowdy 
Schimpfworte an den, Kopf. Er 
schimpft unflätig. Die Passanten 
sind tief empört. Die Alamas hal­
ten ihren Kleinen die. Ohren zp.

Stellen Sie sich weiter vor: auf 
der einen Seite der Straße läßt sich 
ein Alilizmann sehen, auf der an­
deren tauchen freiwillige Ord­
nungshüter auf. Der Rohling läuft 
in dritter Richtung davon. Er will 
der gerechten Strafe entgehen, 
springt über Zäune, deren es bei 
uns. noch genug gibt. Alilizmann 
und Ordnungshüter hinter ihm her; 
gleich fassen sie ihn. Da erwächst 
ein hoher Zaun vor dein Ausreißer. 
Zehn Tage Einsitzen wären ihm 
Sesichert gewesen, hätte sich in 
er Umzäunung zu Seinem Glück 

nicht ein Schlupfloch gefunden. So 
gelangte der Kerl in das Stadion. 
Dazu gerade in der Zeit eines 
Fußballspiels, als die örtliche Lieb­
lingsmannschaft, verlor.

Was konnte dieser Rohling hier 
sehen und mit eigenen Ohren hö­
ren?

Die Fußballfans schimpften drauf­
los. Sie gebrauchten Schimpfwor­
te, die für den Rowdy geradezu 
ein Fortbildungskursus waren. Das 
Schandmal von der Straße hätte 
man den Pußballnarren gegenüber 
für einen Ansager des Fernsehens 
hinstellen können. Er mit seiner 
Kultur, fühlte sich hier sogar ein 
wenig unbehaglich. Er setzte sich 
hin und fing auch an zu schimp 
feil, um in der Masse nicht aufzu­
fallen. Die herbeigecilten Ordnungs­
hüter konnten den Rohling, der auf 
den Gassen so schmutzige Reden 
führte, hier unmöglich entdecken.

Sie wollen wissen, weshalb ich 
Ihnen diesen Fall erzähle? Was ich 
mit ihm sagen wollte? Ich wollte 
sagen: Schimpft nicht auf den 
Straßen und Gassen. Für das 
Schimpfen gibt es speziell dafür 
bestimmte Stellen.

Ö. NOWOSHILOW

...das hat nichts zu bedeuten, et- 
ist Spezialist für Kinderkrankhei­
ten.

Kernwaffen-Testverbot
Zehn Jahre sind bereits Ins Land gegangen, 
seitdem in Kraft getreten dies Verbot, 
das wohl entspricht der Völker Schutzverlangen — 
und Ihrem Haß auf atomaren Tod.

Die Menschheit will nicht, daß in Höllenglutcn 
zu Asche wird, was sie mit Fleiß erschuf, 
daß jäh verdampfen iJbst die Meeresfluten, 
die Erde aufbricht wie ein Weltvesuv...

Denn Hlroschimas grauenhafter Schrecken 
noch heute unaufhörlich tyarnt und mahnt: 
..Nie wieder darf sich der Atompilz reckenl 
Schlagt jeden, der erneut Atommord plantl"

Zehn Jahre sind die Teste schon verboten
Im Kosmos, unter Wasser. In der Luft — 
doch sprengten mao-hörige Heloten 
erst unlängst eine atomare Kluft

tief in den blauen Himmel des Planeten, 
verseuchten Ihn mit neuem Todesstaub;

sie achten weder Flüche noch Gebete, 
gehorchen Maos Winken blind und taub...

Noch flammen über fernen Inseln Superbomben, 
noch testet man sie tief, im Erdenschoß...
Soll'n etwa neuer Opfer Hekatomben 
dereinst verglühen im Atomchaos?!

Nein! Unverzüglich muß verboten werden
— auf ewig — jede Art Kernwaffentest, 
und die Atomkraft sei hinfört auf Erden 
.ein Urquell nur für neues Werden 
in Nord und Süd und auch in Ost und West!

Rudi RIFF

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOGRMJÉRI 

rUND KOKTSCHETAWER
LESER

12.20 — Moskau. Programmvor­
schau. 12.25 — ..Die stachelige 
Festung”. Fernsehfilm. 7. Folge. 
13.00 — Konzert. 13.20 — Mach 
mit, mach's wie wir, mach's besser. 
15.15 — Zeichenfilme. 15.40 — 
Aktuelle Probleme in Wissenschaft 
und Kultur. 16.10 — Filme vergan­
gener Jahre. „Zwei Freunde, èin 
Modell und eine Freundin". Spiel­
film. 17.15 — Literarische Losun­
gen. 17.45 — Konzert. 18.10 — 
Deine Gesundheit. 18.40 — In der 
Tierwelt. 19.30 — Ober die Kultur­
tage der Republik Kuba in der 
UdSSR. Durch die Moskauer Kon­
zertsäle. 20.15 — Politischer Beob­
achter der Zeitung „Prawda" 
1. A. Shukow beantwortet Fragen 
der Fernsehteilnehmer. 21.00 — 
Nachrichten. 21.10 — „Der erste 
Sturm". Femsehfilmpremiere. 22.20 
— Auf den X. Weltfestspielen der 
Jugend und Studenten in Berlin. 
24.00 — Informations p r o g r am m 
„Zeit". 00.30 — Filmpanorama.

Sonntag, 5. August 

12.20 — Moskau. Programmvor­
schau. 12.30 — „Die stachelige Fe­
stung". Fernsehfilm, 8. Folge. 13.00
— Ich diene der Sowjetunion. 
14.00 — Heute — Unionstag der 
Eisenbahner. 14.15 — Musikkiosk.
14.45 —- Zeichenfilme. 15.10 — 
Musikalische Begegnungen. 15.45— 
Dokumentarfilm. 16.15 — Anna 
Seghers. 17.20 — „Die Bremse". 
Spielfilm. 19.00— Dortstunde. 20.00
— Auf den X. Weltfestspielen der 
Jugend und Studenten in Berlin. 
20.55 — Internationales Treffen in 
Fußball. UdSSR-Auswahl — Aus­
wahl Schwedens. 23.00 — Klub der 
Filmreisen, 24.00 — Informations­
programm „Zeit". 00.30 — Konzert, 
gewidmet dem Unionstag der Ei­
senbahner.

Montag, 6. August

18.30 — Zelinograd. Programmvor­
schau. 48.35 — Internationale Rund­
schau (kas.). 18.50 — Auf Neuland­
bahnen (kas.). 19.05 — Dokumen­
tarfilm „Auf Gaidars Partisanenpfa­
den". 19.30 — Im Konzertsaal des 
Fernsehens. (In der Pause — Auf 
Neulandbahnen. ross.). 22.00 — 
Moskau. Zu den Kulturtagen der 
Republik Kuba in der UdSSR. Kon­
zert kubanischer Künstler. 24.00 — 
Informationsprogramm „Zeit". 00.30
— Zum 30. Jahrestag der Schlacht 
bei Kursk. „Die Befreiung". Spiel­
film. 1. Teil. „Der Feuerbogen".

Dienstag, 7. August

10.00 — Zelinograd. Für Kinder. 
Klänge des Pionierhorns. Filmkon­
zert. 10.30 — „Der Unfall'. Fernseh­
film. 12.00 — „Auf Gaidars Partisa­
nenpfaden". Dokumentarfilm. 12.30
— Moskau. Programmvorschau. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — „Oas 
Pionierteuer". 13.15 — „Der erste 
Sturm”. Spielfilm. 14.24 — Konzert 
des Sowjefliedes. 14.50 — Literari­
sche Lesungen. 15.10 — Heiße Zeit 
im Dorf. 18.30 — Zelinograd. Pro­
grammvorschau. 18.35 — Auf Neu­
landbahnen (kas.). 18.50 — Klub 
der Naturfreunde. 19.30 — Fernseh­
spiel „Zwei Komödien". 20.10 — 
Auf dem Neuland. Dorfprogremm.
20.45 — Auf Neulandbahnen (russ.). 
21.00 — Moskau. Nachrichten. 21.10

— Das neue Gesetz über die Volks­
bildung. 21.40 — Konzert. 22.15 — 
„Die Gespenster". Aufführung. 24.00
— Informationsprogramm „Zeit".
30.30 — Fortsetzung der Aufführung 
■ Die Gespenster”.

Mittwoch, 8. August

12.30 — Moskau. Programmvor­
schau. 12.35 — Nachrichten. 12.45
— Konzert. 13.45 — „Gar nicht 
schrecklich." Femsehspiel. 15.15 — 
Waren für das Volk. 15.45 — Durch 
die Moskauer Konzertsäle. 16.35 — 
Die Industrie — für das flache 
Land. 18.30 — Zelinograd. Pro­
grammvorschau. 18.35 — Auf Neu­
landbahnen (kas.). 18.50 — „Shas- 
Kairat". 19.25 — Spiel-Iilm (kas.).
20.40 — Auf Neulandbahnen (russ). 
21.00 — Moskau. Nachrichten. 21.10
— Fernsehreportage „Wie der Bo­
den zu bewahren ist". 21.40 —- Kon­
zert. 22.00 — UdSSR-Meisterschaft 
in Fußball. „Sarja" (Woroschilow- 
grad) — „Spartak" (M). 24.00 —
Informafionsprogramm „Zeit“. 00.30
— „Die Sage von Rustam". 1. Fol­
ge.

Donnerstag. 9. August

10.00 — Zelinograd. Für Kinder. 
„Zehn Papiertauben ". Filmkonzert. 
10.25 — „Der Unbekannte, den alle 
kannten”. Fernsehfilm. 1.—2. Fol­
ge. 12.10 — „Das Porträt im roten 
Marmor". Fernsehfilm. 12.30 — Mos­
kau. Programmvorschau. 12.35 — 
Nachrichten. 12.45 — Das Schaffen 
der Jugend. 13.30 — „Die Sage 
von Rustam". Spielfilm. 1. Folge.
14.40 — Der Mensch und sein 
Werk. 15.10 — Im Äther — Jugend. 
16.00 — Wettbewerbs t a g e b u oh. 
1830 — Zelinograd. Programmvor­
schau. 18.35 — Auf Neulandbahnen 
(kas.). 18.45 — Im Land der roten 
Kämme. 19.20 — Fernsehfilm „Na- 
deshda Obuchowa". 20.10 — Dei­
ne Gesundheit. 20.40 — Auf Neu­
landbahnen (russ.). 21.00 — Mos­
kau. Nachrichten. 21.10 — Der 
Mensch und das Gesetz. 21.40 — 
Behalte das Lied. 22.45 — Holla, 
Mädelsl” 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit". 00.30 — „Die Sage 
von Rustam”. Spielfilm. 2. Folge.

Freitag, 10. August

10.10 — Zelinograd. Für Kinder. 
„Die Schwalbe von der Insel ,Tu- 
manny"'. Dokumentarfilm. 10.25 — 
„Der Unbekannte, den alle kann­
ten". Fernsehfilm, 3.—4. Folge. 12.15
— „Ein Vorfall im Zirkus oder 
Freundschaft hat geholfen ". Doku­
mentarfilm. 12.30 — Moskau. Pro­
grammvorschau. 12.35 — Nachrich­
ten. 12.45 — „Mein erstes Schiff'. 
Fernsehfilm. 13.15 — „Die Sage von 
Rustam". Spielfilm, 2. Folge. 14.30
— Schachschule. 15.00 — Konzert.
18.30 — Zelinograd. Programmvor­
schau. 18.35 — Auf Noulandbohnen 
(kas.). 18.50 — Fernsehfilm „Der
Weg". 19.15 — Auf den Bauge­
rüsten. Sendung zum Tag des Bau­
arbeiters. 20.05 — „Das Drama in 
der Barbierstube. Fernsehfilm. 20.20
— Auf Nculandbahnen (russ.). 21.00
— Moskau. Nachrichten. 21.10 — 
Dio Welt des Sozialismus. 21.30 — 
Liedfrfest. 24.00 — Informations­
programm „Zeit". 00.30 — „Die 
Proyinzlerin".

Sendungen über 10. Kanal

Montag — ab 19.15, Dienstag, 
Mittwoch, Donnerstag, Freitag — 
ab 12.30 und ab ^9.15 Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE 
ANSCHRIFT'.

KajaxcKan CCP

173027 r. UejiHHorpaji, Hom Cobctob

7-fi otsjk, «<t»pofliuima(t>T»

TELErONE

<4>POnHHLUA0T> HHJLEKC 65414

3aK33 NS 7130.

Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Chefredakteur — 2-19-09, stellv Chetr — 2-17-07. ver­
antwortlicher Sekretär — 2-79-84. Abteilungen: Propagan­

da. Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51. Wirtschall — 2-18-23. Kultu. — 
2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50. Leserbriefe — 
Buchhaltung — 2-56-45, DJenstredakteur — 2-06-49. Femrul — 72.
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